
GRENZLAN D NIEMANDSLAND : 
E I N E ETHNOGRAPHISCH E ANNÄHERUN G AN DI E 

DEUTSCHE N IN BÖHME N 

Von Katharina Eisch 

Ortsbegehungen 

Am Prager Busbahnho f Floren c führe ich erste Telefonate , melde mich schon 
einma l am deutsch-tschechische n Begegnungszentru m in Smržovka . „Morchen -
stern" , sagt die Frauenstimm e am andere n End e der Leitun g - nie weiß ich, ob ich 
mich an die deutsche n ode r die tschechische n Ortsname n halte n soll. 

Nac h zwei Stunde n Busfahr t von Pra g wird die Steigun g des Isergebirges spürbar , 
die schmutzige n Busfenste r lassen Schne e erkennen . Di e Texdlstad t Tanvald (Tann -
wald), dan n schon , übergangslos, die Plattenbaute n von Děsn á (Dessendorf) , der 
Supermarkt , die Post , Geschäfte . Links zeigt sich die Riedeisch e Unternehmersvilla , 
zum Kulturhau s umfunktioniert , mit renovierte n Erker n und Türmchen , dan n rei-
hen sich Fabrikschornsteine , Glashüttenbaute n der Jahrhundertwende , schwarzgrau e 
Mietshäuse r an der Durchgangsstraße , der Riesengebirgsstraß e nac h Polen . 

Wie ausgespuckt stehe ich ein Stück weiter an der Haltestell e „Odbočka" , der Ab-
zweigung nac h Děsn á III , hinau f ins Dörfche n Schwarzfluß (Čern á Říčka) . Hie r am 
Berg, endan g der schmale n Straße , streue n sich nu r vereinzelte , braunbunt e Häuse r 
un d Pensione n mit ihre m „Zimme r frei", an einer Maue r habe n die Jahr e eine un-
deutlich e Grammophonwerbun g in deutsche r Sprach e ausgewaschen . Dämmri g wird 
es, ich erreich e den kleinen Gemischtwarenladen , das rot e Holzhau s ein paar Mete r 
weiter dürft e der „Gastho f zur Schweiz" sein, imme r höhe r hinau f führt der Weg -
das Dor f erschein t mir nu n viel größer un d weiträumige r als beim ersten Besuch . 

Dan n endlic h Wald, die große Kurve: Nac h ein paar Meter n geht es von der Stra-
ße ab, steil un d glatt über den Harsch , über vereiste Trittlöche r zu meine r Bleibe; ein 
Wochenendhau s Prage r Freunde , das wie die meiste n der filigranen Isergebirgshäu -
ser nu r noc h zeitweise bewohn t ist 1. 

So setzt sich im Suchen , im Hochsteige n un d Wander n der Forschungsrau m im-
mer neu zusammen , situativ un d relativ zum perspektivische n Im-Raum-Sei n der 
Forscherin , un d zugleich einer im Gedächtni s vorgezeichnete n Kart e aus histori -
schem Vorwissen, Erinnerunge n an Gehörte s un d Gesehene s des vorangegangene n 
Aufenthalt s folgend. 

1 Eisch , Katharina : Protokol l vom 14.2.1995. 
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De r Hun d im Nachbarhau s schlägt an — un d es war der gut vierzigjährige deut -
sche Nachbar , der mir schon beim ersten Besuch , erzählen d in seinem langsamen , 
bemühte n Deutsch , wandern d über Wiesen un d Trampelpfade , die zwischen jungem 
Wald un d Büsche n über den Han g gestreute n Häusche n überhaup t erst als Dor f 
wahrnehmba r gemach t hat : Früher , das war ihm wichtig, habe ma n hier nich t so 
laufen können , früher waren die Wiesen bewirtschaftet . Jetz t verwächst es. Hie r habe 
ein Sägewerk gestanden , das sei „'45 weggekommen" , ein großes Steinhau s am Bach 
war einma l eine Schleifmühle , in der gläserner Lüsterbehan g geschliffen wurde . De n 
Kanal , der die Häuse r verband un d die Schleifräde r antrieb , markier t nu r noc h ein 
niedrige r Grabe n im Gras . Ein spitzgiebeüges Holzhau s sei 1945 gerade fertig gewe-
sen, als die Besitzer ausgewiesen wurden un d tschechisch e Neusiedle r einzogen -
„Goldgräber , wie wir sagen" 2. 

Ein e ander e Landschaft , nah e dem westböhmische n Sokolo v (Falkenau) : Ab-
raumhalden , der diesige Horizon t verstellt mit Strommasten , Plattenbausilhouetten . 
Vor einem Steinbruc h zweigt recht s eine schmal e Straß e ab, führt durc h Alleen un d 
Hüge l in den Kaiserwald (Slavkovský les). Gelegentlic h münde n betonbefestigt e 
Wege ein, finden sich hinte r Wällen un d Aufschüttunge n unwirkliche , überwachsen e 
Plattformen , die auf ein ehemalige s militärische s Übungsgeländ e schließen lassen. In 
einer verwachsene n Senke bilden Brennessel n un d Gesträuc h eigenartige Buckel. 
„Pozor " (Achtung ) warnt hie un d da ein Schild -  un d tatsächlic h ist hier der Wald-
bode n brüchig , eine dünn e Schale mit Spalte n un d Löchern , von dene n manch e in 
Kellerräum e blicken lassen, einige davon noc h farbig verputzt , viele eingestürz t unte r 
den Reste n von Fundamenten , zwischen Kirschbäume n un d Johannisbeersträucher n 
ehemalige r Hausgärten . 

Ers t von oben , der Straß e aus, fallen die Obstbäum e auf, die kurz vor der Blüte 
stehen : „Wen n die Kirschbäum e blühen , komme n wir wieder", so war in den Ver-
triebenenlager n kolportier t worden , un d so geht es mir jetzt durc h den Kopf. Aber 
trot z der Bäum e un d trot z der merkwürdige n Steinhaufe n in der weiten Muld e läßt 
sich von hier aus kaum meh r die versunken e Stad t Lauterbac h (Čistá ) erahnen . 

Von den alten Häuser n der nächste n Ortschaf t Pramen y (Sangerberg ) stehe n eini-
ge noc h wie lückenhaft e Backenzähn e endan g der Hauptstraße . Ein planierte s 
Schuttfeld , zwischen alten Autoreifen blickt ein kleiner Nepomu k auf seinem Sockel 
hinübe r zu einer Reih e weißblitzende r Ytong-Häuschen ; ein kastenförmige s Restau -
ran t erhäl t gerade ein neue s Outfi t in rustikalem Weißbraun , dagegen fehlt etwa von 
einem Lebensmittelgeschäf t jede Spur . Vergangenhei t un d Gegenwart , so schein t es, 
ha t ma n hier abgelegt, wie es eben kam, liegengelassen un d vergessen  3. 

Da s gilt auch für die Städt e des Grenzgebiets , für Aš (Asch), dessen historische r 
Stadtker n zu einer Brachfläch e geworden ist, auf der wie willkürlich durcheinander -
geschüttel t noc h ein paar herrschaftlich e Bürgerhäuser , das Rathau s un d etlich e hoh e 
Panelák y (Plattenbauten ) herumstehen , oder eben das mittelalterlich e Eger, das 
heutig e Cheb , mit seiner engen , in wuchtige Steinmauer n gedrängte n Altstadt , die 

2 Eisch , Katharina : Protokol l vom 22.11.1994. 
3 Eisch , Katharina : Protokol l vom 28.4.1995. 
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sich abgelebt verschließt — un d doc h plötzlic h in den weiten , kaum überschaubare n 
Marktplat z mit seinen prachtvolle n Renaissancefassade n öffnet. Auf im Krieg ausge-
bombt e Fläche n wurden Mietskaserne n gesetzt, eng un d ungenier t an die alte Stad t 
herangebau t un d wie sie überzoge n mit Kohlestaub , der auch die Baulücke n noc h 
schwärzer un d abgründige r wirken läßt . 

Di e Stad t ist schwer von Vergangenhei t — die doc h niemande n zu kümmer n 
scheint , nich t die Oberpfälze r Bustouriste n vor Spirituosenauslage n un d Restaurant -
eingängen , nich t die Teenager , die durc h die Fußgängerzon e albern , oder , abseits der 
Touristenbahn , die Romafraue n mit ihren Kleinkinder n  4. 

Fragen nach den gebliebenen Deutschen: Ausgangspunkte 

Vergessene, abseitige Landschafte n sind es, in dene n ich mich hier bewege. Zu -
gleich aber sind es Landschafte n in der Mitt e Europa s — un d im Zentru m europäi -
scher Zeitgeschichte : So gab im Oktobe r 1938 der Einmarsc h der Wehrmach t mit 
Hitler s Auftritt am Egerer Marktplat z einen Auftakt zum Zweite n Weltkrieg, un d 
über dieselben Grenzübergänge , über die die Okkupante n gekomme n waren , be-
wegten sich wenige Jahr e später in umgekehrte r Richtun g Todesmärsch e sowie 
Flüchtlings - un d Vertreibungstrecks , ließen hinte r sich den Eiserne n Vorhan g als 
europäisch e Scheidelinie . 

Diese gewaltsamen oder erzwungene n Grenzüberschreitunge n aber habe n nich t 
nu r die Grenzlandschafte n Böhmen s gezeichnet , sonder n sie überrollte n auch die 
Grenzanwohner , die der Sog von Fluch t un d Vertreibun g nich t erfaßt hatte . Gerad e 
in Nord - un d Westböhme n wurden vergleichsweise viele Deutsch e von der Aus-
siedlung der deutschsprachige n Bevölkerun g ausgenommen , um die dortige n Indu -
strien am Laufen zu halten , aufgrund ihre r Anerkennun g als Antifaschiste n oder 
ihre r tschechische n Familienangehörigen : 160 000 von drei Millione n Deutsche n 
waren 1950 noc h auf dem Gebie t der heutige n Tschechische n Republik , in der letz-
ten Volkszählun g von 1991 wiesen sich dagegen noc h run d 50 000 Befragte, 0,5 
Prozen t der Gesamtbevölkerung , als Deutsch e aus 5. Etwas höhe r liegen die Anteile 
in einzelne n Grenzregionen : 2,5 Prozen t sind es im egerländischc n Bezirk Chebsk o 
(mit der größte n Grupp e von 10,2 Prozen t in der Gemeind e Skalná /Wildstein) , 2,2 
Prozen t im nordostböhmische n Bezirk Jablone c nad Niso u (Gablon z an der Neiße ) 
mit 4,9 Prozent , das sind 185 Personen , im Dessendorfe r Teilor t Děsn á III , zu dem 
heut e das alte Dor f Schwarzfluß gehört 6. 

4 Eisch , Katharina : Protokol l vom 13.12.1994. Cheb . 
5 Národnostn í složení obyvatelstva České Republiky (výsledky sčítaní lidu, domu a bytů 

1991) [Die national e Zusammensetzun g der Bevölkerung der Tschechische n Republik (Er-
gebnisse der Zählun g der Menschen , Häuse r und Wohnunge n 1991)]. Hrsg. v. Český 
statistick ý úřad . Prah a 1993. -  Srb, Vladimír: Demografick ý profil německ é menšin y v 
Československu [Das demographisch e Profil der deutsche n Minderhei t in der Tschecho -
slowakei]. Český lid 75/ 1 (1988) 29-32 , hier 30. 

6 Vgl. Národnostn í složení. 
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Über das Selbstverständnis derer, die hier als Deutsche optierten, oder aber derer, 
die sich - manchmal trotz ihrer deutschen Muttersprache - für die tschechische 
Nationalität entschieden, verrät die Statistik jedoch nichts. Von 1994 bis 1997 
forschten die tschechische Volkskundlerin Libuše Volbrachtová und ich im Rahmen 
eines Forschungsprojekts der Deutschen Forschungsgemeinschaft den Erinnerun-
gen und Identitäten dieser verbliebenen Deutschen nach. Dabei wählten wir zwei 
exemplarische Forschungsgebiete aus, in denen teilnehmende Beobachtung und 
narrative Interviews mit deutsch- und tschechischsprachigen Gewährsleuten ver-
schiedener Generationengruppen durchgeführt und durch archivalische Quellenfor-
schung und Zeitungsanalysen ergänzt wurden. Aus der doppelten Perspektive eines 
binationalen Teams forschten wir gemeinsam im städtischen, ehemals bürgerlichen 
Kontext Egers und des Egerlands als einem historischen, politischen und kulturellen 
Verdichtungsraum, der sich heute als Durchgangsgebiet zwischen Ost und West 
turbulent entwickelt, und folgten vom Schwerpunkt Eger aus den Vermittlungen 
und Verweisungen ins Umland, so wie sie sich im Forschungsprozeß ergaben. Das 
zweite Forschungsgebiet, das Isergebirge, bereiste ich allein; ausgehend vom dörfli-
chen Schwarzfluß fragte ich mich in mehreren und meist mehrwöchigen Aufenthal-
ten über das ehemalige Sprachgrenzgebiet um Morchenstern bis in die Stadt Ga-
blonz durch. 

Von Anfang an aber schien unser Forschungsvorhaben gleichsam ins Niemands-
land zu fuhren: Schon im wissenschaftlichen und kulturellen Umfeld, das wir jeweils 
vertraten - Libuše Volbrachtová als Tschechin und Pragerin der Kriegsgeneration, 
ich als jüngere Deutsche und Mtarbeiterin eines Universitätsinstituts für Empirische 
Kulturwissenschaft im Südwesten Deutschlands —, mischten sich völlige Unkenntnis 
über die Gruppe der verbliebenen Deutschen mit pauschaler Ablehnung alles Sude-
tendeutschen. Auf beiden Seiten haben die „Sudetendeutschen Heimattage" eine 
weit größere Wirkung als etwa die deutsch-tschechische Petition „Versöhnung 95" 
oder die Verlautbarungen der gemeinsamen Historikerkommission. In Deutschland 
assoziiert man mit Landschaften wie gerade dem Egerland ohnehin höchstens eine 
obskure Medienfolklore. Einschätzungen unseres Forschungsanliegens, mit denen 
ich mich konfrontiert fand, reichten daher von völliger geographischer Desorientie-
rung („Böhmen, wo liegt es [...]") bis hin zu allerhand Warnungen vor nationalisti-
schem Glatteis und reaktionären Abgründen. 

Darüber hinaus spielen die in der damaligen Tschechoslowakei gebliebenen Deut-
schen in der öffentlichen Diskussion beider Länder als Minderheiten- oder auch als 
Aussiedlergruppe keine Rolle; entsprechend konnten wir kaum auf Forschungsar-
beiten zu den „Heimatverbliebenen" zurückgreifen — und das in einem Fach, das 
sich in der Bundesrepublik seit Kriegsende in der Flüchtlingsforschung mit Heimat-
vertriebenen verdient gemacht hat7. Außerhalb der Forschungs- und Publikations-

7 Die Volkskunde (als das „Mutterfach" der Einrichtungen für Europäische Ethnologie, Kul-
turwissenschaft, Kulturanthropologie usw. in Deutschland) hat sich wie kein anderes Fach 
über die Erforschung des kulturellen Erbes und der migrations- und vertreibungsbedingten 
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stellen de r Vertriebene n scheine n dere n Herkunftsgebiet e als alte un d erst rech t als 
gegenwärtige Praxisfelde r interethnische n Zusammenleben s in Deutschlan d weithi n 
aus de m Blick gekomme n zu sein, währen d in de r ČSS R ohnehi n kau m Interess e 
dara n bestand , die verbliebene n Deutsche n durc h ihr e wissenschaftlich e Thematisie -
run g aufzuwerte n un d sie dadurc h vielleich t erst wieder als national e Minderhei t zu 
etablieren . 

Frappieren d abe r war nun , da ß un s auc h die Kontaktaufnahme n im Fel d mi t ähn -
lich abwehrende n Reaktione n de r Betroffene n selbst konfrontierten . „S o viele Deut -
sch e sind ja nich t meh r d a " 8 , „da s sudetendeutsch e Proble m löst sich v on selbst" 9 , 
so hie ß es imme r wieder , oder : „ H a t da s eine n Sin n [...] , da s interessier t kau m n o c h 
j e m a n d e n " 1 0 . D i e Deu t sche n hie r würde n ohnehi n aussterben , fast alle seien ausge-
siedelt , die Jüngere n bereit s „tschechisiert" , so macht e m a n un s scho n bei unsere r 
allererste n Forschungsbegegnun g in de r Ortsgrupp e de r Egere r Deu t sche n eindring -
lich klar 1 1 . „Nicht s meh r zu erzähle n zu haben" , wurd e als Eingangsstatemen t de r 
meiste n Interview s u n d vieler informelle r Gespräch e z u m paradoxe n Leitmoti v de r 
Forschung : W e n n nämHch , wie Ut z Jeggle anmerkt , im erste n Statemen t de r Inter -
viewten als de m „Initial " eine s Forschungsgespräch s bereit s de r „Makrokosmo s aller 
mögliche n S te l lungnahmen" 1 2 eingegrenz t un d vorweggenomme n wird, so unter -
legte allein de r Projekteinstie g in Ege r die gesamt e Feldforschun g mi t de m Dik tu m 
de r Sinnlosigkeit . 

M t Blick au f statistisch e Gegebenhei te n lassen sich diese abwehrende n Verweise 
au f Aussterbe n un d Assimüatio n de r Deutsche n in B ö h m e n augenscheinlic h belegen 
— vollständi g erklär t sind sie dami t jedoc h n o c h nicht . W e n n un s Gewährsleut e re-
gelmäßi g beschieden , da ß die nac h Deutschlan d vertriebene n Landsleut e weit meh r 

Wandlungsprozess e der Deutsche n aus den östliche n Länder n Europa s profilier t un d wei-
terentwickelt . 

8 Intervie w vom 16.2.1995. 
» E b e n d a . 
1 0 Intervie w vom 22.6.1995. 
1 1 E i s c h , Katharina : Protokol l vom 13.10.1994. -  Zwei Instirutione n vertrete n in kulturelle r 

un d politische r Hinsich t die Deutsche n in der Tschechische n Republik : Zu m einen agiert 
seit 1992 die „Landesversammlun g der Deutsche n in Böhmen , Mähre n un d Schlesien " als 
Dachverban d vieler Orts - un d Regionalgruppen , dem auch der Egere r Verband angehört . 
Währen d diese deutsche n Verbandsgruppe n mit bundesdeutsche n Organisatione n un d 
landsmannschaftliche n Gruppe n kooperieren , verweigert der 1969 unte r dem Dac h der 
„Nationale n Front " gegründet e „Kulturverban d der Bürger deutsche r Nationalitä t in der 
Tschechische n Republik " diese Zusammenarbei t weitgehend . Beide Verbänd e klagen über 
starke Überalterun g vor allem unte r den aktiven Mitgliedern . Ein beträchtliche r Teü nich t 
nu r der jüngeren Deutsche n lehn t jede national e Organisatio n ab; viele Gruppe n habe n 
nac h der Wend e vom alten zum neue n Dachverban d gewechselt, viele wahren aber auch 
bewußt die Loyalitä t zum alten Kulturverband , der ihne n in schwierigen Zeite n nich t nu r in 
sprachliche r Hinsich t Hilfe un d „Heimat " geboten habe . Aufschlußreic h in bezug auf das 
politisch e Selbstverständni s der Deutsche n sind schließlich auch Doppelmitgliedschafte n 
wie in Skalná , durc h die ma n bewußt die in den obere n Ränge n ausgetragene n Konkur -
renzkämpf e ignoriert . Siehe auch Anmerkun g 59. 

1 2 J e g g l e , Utz : Da s Initial . Tübinge r Korrespondenzblar t 38 (1991) 33-36 , hier 36. 
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wüßten, daß es „egal" sei, ob hier Deutsche oder Tschechen lebten13, man „das 
ruhen lassen [soHe], wie das war, die Jungen verstehen das eh nicht"14, so läßt dies 
nach weiteren Konnotationen und Hintergründen dieser koUektiven Abwehr unseres 
Forschungsanliegens fragen. 

„Ich habe nichts zu sagen, [...] ich komme ja nirgends hin"15 — hier z. B. ist im 
Initial ein Gefühl des Stillstands, des Abgestelltseins am Rand unüberhörbar. Ein 
bewegungsloses Dableiben im Nirgendwo, wo sich kein BHck über die Grenze öff-
net, läßt sich nicht erzählen16: An der „Grenze ist immer die Welt aus", hörten wir, 
„da ist immer mehr tot aUes; [...] da ist Schluß mit aUem, ja, es ging nicht mehr wei-
ter" 17. 

Sich aus dem Abseits erzählen, oder: Die Gegenständlichkeit des Erinnerungsraums 

So war die extreme Grenzlage am Eisernen Vorhang Anlaß zu verstummen, noch 
bevor man zu erzählen begonnen hatte — und wurde zugleich doch zum Ausgangs-
punkt eines gemeinsamen Erinnerungs- und Verständigungsprozesses, den die große 
Mehrheit der Angesprochenen über Monate und Jahre hinweg engagiert mit voran-
trieb: Bei jedem Wiederkommen wurden wir bereitwilHg mit dem neuesten Stand der 
Dinge im Dorf, in der Ortsgruppe oder auch mit der aktueUen poHtischen Situation 
vertraut gemacht. Man bemühte sich um unsere Unterbringung ebenso wie um die 
Vermitdung von Ansprechpersonen und Gesprächen. AuffälHg aber war nicht nur 
dieses Erzählbedürfnis, das so offenkundig dem resignierten Initial und der Ereig-
nislosigkeit der Peripherie widersprach, sondern auch die Entschiedenheit, mit der 
man auf der räumUch-gegenständHchen Rückkoppelung des Erzählten bestand. Zu 
Interviewterminen wurden Fotoalben oder die „drüben" in den Vertriebenenzentra-
len erstandenen Heimatschriften bereitgelegt, Pappschachteln mit Fotografien und 
Schriftstücken wie dem säuberiich mit deutscher Kurrentschrift gefüllten Schulheft 
einer Gablonzer Tschechin, oder die Blechdose mit geschHffenen Lüsterteilen aus 

13 Eisch, Katharina: Protokoll vom 24.2.1995. 
14 Interview vom 20.1.1995. 
15 Eisch, Katharina: Protokoll vom 2.5.1995. 
16 Hier wäre auf die Erzähltheorie des Literatursemiotikers Jurij M. Lotman zu verweisen. 

Lotman umschreibt mit Hilfe der Metapher der „Grenze" ein geschlossenes, ideologisches 
Ordnungsprinzip, das auch die Ausgangsstruktur von Erzählungen bildet und dessen 
Übertretung die Handlung jeder Erzählung konstituiert. Erst die — verbotene — Übertre-
tung dieser kognitiven Grenzlinie läßt eine Erzählhandlung in Gang kommen: Der „Held" 
initiiert durch seine Grenzüberschreitung ein Ereignis, das in der statischen Weltordnung 
der Geschichte nicht vorgesehen ist. Nur dem oder den Akteuren steht der „Weg über die 
Grenze" offen; die anderen Figuren - „Helfer" oder aber „Widersacher" der Hauptfigur -
bleiben unbeweglich, sie bilden die wenig individualisierte „Umgebung des Helden", Ange-
hörige der einen oder anderen Grenzseite, aus der sie sich aus eigener Kraft nicht zu lösen 
vermögen. Vgl. Lotman, Jurij M.: Zur Metasprache typologischer Kultur-Beschreibungen. 
In: Ders.: Aufsätze zur Theorie und Methodologie der Literatur und Kultur. Kron-
berg/Taunus 1974, 338-377, hier 346 f. - Eisch, Katharina: Grenze. Eine Ethnographie 
des bayerisch-böhmischen Grenzraums. München 1996, 86-90. 
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langen Arbeitsjahren als Glasschleiferin. Zwischen Stößen von Dokumenten tauch-
ten das Arbeitsbuch des Prager Tschechen und der Totenschein des unter Heydrich 
hingerichteten Vaters auf oder aber Musterbücher gläserner Jugendstilvasen, ver-
gübte Zeitungsausschnitte und Mundartüteratur. Dazu fehlte es kaum einem Bericht 
an DarsteUungen der Stadttopographie oder der GemeindegHederung sowie genauen 
Orts- und Wegbeschreibungen. Viele Begegnungen begannen mit Einladungen zu 
Wanderungen, Rundgängen oder Rundfahrten. Gewährsleute zeigten mir verbHche-
ne Aufschriften unter abblätterndem Putz, die deutschen und tschechischen Grabin-
schriften der Friedhöfe, Ruinen oder mit bundesdeutscher Hufe renovierte WaU-
fahrtskirchen, die tschechischen Bunker aus der Zeit der „Sudetenkrise"; die Schnei-
se des Sperrzauns verwies wie die verödeten Dörfer an der Westgrenze auf das Ab-
gesteUtsein im kalten Schatten des Eisernen Vorhangs. 

Unübersehbar ist dem böhmischen Grenzraum die Vergangenheit eingeschrieben, 
überlagern und mischen sich Hinweise und ReHkte aus Vergangenheit und Gegen-
wart: Hier setzt das Forschungskonzept einer „Archäologie" eines Niemandslands 
an, das Geschichte aus der Gegenwartsperspektive koUektiven Gedächtnisses und 
räumHch-gegenständHcher SymboUsierung betrachtet. Wie in archäologischen Schich-
ten hat die vergangene Kultur des Grenzlands ihre Scherben und Trümmer der Land-
schaft als dem Gegenwartsraum des Forschungsfeldes eingelagert; im Aufhäufen 
und Hinzufügen neuer Ereignisse sind die älteren Geschichtszeugnisse in tiefere 
Schichten abgesunken, die sich dennoch im Profil der Oberfläche abzeichnen und 
durch Verwerfungen und Abtragungen der obersten Schicht unversehens ans Licht 
kommen können. Sichtbar und greifbar, begehbar oder zumindest beschreibbar 
entfaltete sich der Forschungsraum als Symbolkontext von Alltag und Lebenslauf, 
Kultur- und Zeitgeschichte: In ihrer Gleichzeitigkeit von MateriaUtät und Bildhaftig-
keit, von Nähe und Ferne, gegenständHcher Geschlossenheit und semantischer Of-
fenheit reißen die Raumdinge Assoziationen, Bedeutungen und Erinnerungen an 
und grenzen sie zugleich durch ihr konkretes So-Sein ein. Daher lassen sich über 
Steine, Wege und Gassen, alte Ansichtskarten oder die Aussiedlungskisten am 
Dachboden nicht nur ErinnerungsbUder an symbolhafte „Merkorte" im Raum zu-
rückbinden, wie dies Peter Burke mit Maurice Halbwachs für den Raum als Medium 
der Gedächtnisvermitdung konstatiert18. In ihnen nämHch ist Vergangenheit mate-
riaHsiert; die räumHch-gegenständHchen Merkzeichen erhalten einen Grad von Au-
thentizität, den die flüssigen Erinnerungen und Erzählstoffe allein nicht erreichen 
können. Diese Authentizität der zeigbaren Außenwelt sichert Erinnerungen und 
Identität, und im gegenständHchen Kontext der Landschaftsdinge und Büder, so 
schien es immer wieder, werden die flüchtigen Erinnerungsspuren der Vergangen-
heit und die komplexe Vielheit der Gegenwart überhaupt erst real. 

17 Interview vom 20.1.1995. 
18 Burke, Peter: Geschichte als soziales Gedächtnis. In: Mncmosyne. Formen und Funkdo-

nen der kulturellen Erinnerung. Hrsg. v. Aleida Assmann und Dietrich Hart. Frankfurt 
a.M. 1991, 289-304, hier 293. 
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Dennoch konnte es bei diesem zeigenden und erzählenden Aufsuchen der Ver-
gangenheit augenscheinHch nicht darum gehen, den Fluß des Gedächtnisses in star-
ren „Gedächtnisorten" stülzusteUen, wie das Pierre Nora aus französischer Perspek-
tive als Signum einer geschichtswütigen Gegenwart benennt19. Ebenso lag den Zeit-
zeugen und Zeitzeuginnen kaum am lokal geschlossenen Vergangenheitskult „an-
thropologischer Orte"20, die Marc Augé als gemeinsames, iUusionäres Konstrukt 
von Ethnologen und Erforschten darsteUt. In beiden Konzepten wird eine statisch 
gedachte Vergangenheitswelt vergegenständHcht. Demgegenüber kam im böhmi-
schen Grenzland weit eher eine tastende Bewegung des Suchens und Wiedererin-
nerns einer verlorenen Kultur zum Ausdruck; der Wunsch nach Öffnung und Über-
schreitung einer versteinerten, schweigenden Grenze. 

Verlorene Geschichte: „ 1945" und die Kluft des Schweigens 

In dieser Situation wirkt in besonderem Maße eine Dialektik von An- und Abwe-
senheit, die Heidrun Friese zufolge jegHches Erinnern kennzeichnet: „Die Erinne-
rungen streifen das Flüchtige und Vergehende, sie beschreiben den Verlust. Im 
gegenwärtigen Ort ist auch Abwesendes präsent, er beruht auf diesen Differenzen, 
die er beständig erzeugt [...]" 21. 

Wo Geschichte solchermaßen im Anwesenden präsent und räumlich-gegenständ-
Hch existent wird, muß das Nicht- und Nicht-mehr-Anwesende besonders ins Auge 
faUen: „Das Egerland existiert nicht mehr" 22, hieß es gelegentlich. Wenn alte Frauen 
auf überwucherten Hängen und Wiesenstücken Schritt für Schritt die verschwunde-
nen Stadtbüder, die Geschäftsstraßen und gemähten Bauerngründe ihrer Jugend 
orteten, bezeichneten sie damit auch eine tiefe BruchHnie kultur- und lebensge-
schichtlicher Kontinuität. Im Vergleichen heutiger und vergangener Landschaftsbü-
der, im Fingerzeig auf Lücken und Brachflächen, auf VerfaUs- und Zerstörungsspu-
ren werden Brüche und Abbruche virulenter Teil der individueUen und koUektiven 
Identitätsbestimmung. 

Unübersehbar orientierte sich auch das Erzählen der Gewährsleute an dieser 
BruchUnie des Verlusts, die sich ebenso durch die Landschaft zieht wie durch Iden-
titäten und Biographien. Wo man „vor '38" von beiden Grenzseiten aus aufs Bier 
und zum Tanz ging, sei nach dem Krieg „das Sperrgebiet eingeführt" worden, erin-
nert sich ein altes Ehepaar aus Schönbach (Luby) im Egerland. „Nach '45, '48, '50 ist 
das weggerissen worden, so die Sachen." Und: 

19 Nora, Pierre: Zwischen Gedächtnis und Geschichte. Berlin 1990. 
20 Vgl. Augé, Marc: Orte und Nicht-Orte. Vorüberlegungen zu einer Ethnologie der Ein-

samkeit. Frankfurt a. M. 1994, 43. - Mit der Konstruktion „anthropologischer Orte" als 
„Sinnprinzip für jene, die dort leben, und das Erkenntnisprinzip für jene, die ihn beobach-
ten" verbindet Augé letztlich auch die Gefahr totalisierender Gleichschaltung kultureller 
Variabilität und Wandelbarkeit. Ebenda 64. 

21 Friese, Heidrun: Bilder der Geschichte. In: Historische Sinnbildung. Problemstellungen, 
Zeitkonzepte, Wahrnehmungshorizonte, DarsteUungsstrategien. Hrsg. v. Klaus E. Müller 
und Jörn Rüsen. Reinbek bei Hamburg 1997, 328-352, hier 333. 

22 Eisch, Katharina: ProtokoU vom 12.12.1994. 
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Die ganzen Städte und Dörfe r sind umgetauscht , auf tschechisch . [...] Jetzt wenn man wo 
fährt, wo man , wo man sich nich t auskennt , wenn man mit dem Zug wohin fahrt, und wenn 
man doch nich t immer dort ist, weiß man ja die Name n nicht , ja. Das ist so dumm , muß man 
öfters fragen, ob da die Station schon komm t oder so. Die hier rum, das weiß man , wo man 
immer [...] eben Eger oder Falkena u oder Marienba d oder Karlsbad. Aber wenn's weitergeht , 
da komme n ja wir nicht , fast überhaup t nich t hin. 23 

Di e namenlo s geworden e Landschaf t un d ihre Geschicht e ist nich t meh r die ihre — 
un d doc h gehöre n sie nirgendw o ander s hin . Diese Entfremdun g der eigenen Hei -
ma t ist unablösba r vom Weggehen der anderen , von Nachbar n un d Freunden , El-
tern un d Geschwiste r mit ihren 30- oder 50-Küo-Bündeln , auf Lastwägen un d in 
Viehwaggons, vor sich den Neuanfan g im zerstörte n Deutschland . „1945 sind die 
Leu ť ausgesiedelt worden" , so un d ähnlic h leitete n Interviewt e ihre DarsteUun g 
deutschböhmische r Nachkriegsgeschicht e ein 2 4 -  häufig, um sie dan n an die Ver-
triebene n zu delegieren : Ma n selbst habe „das" , eben die Vertreibung , nich t mitge-
macht . 

„Wir habe n aUes vergessen" un d „wir habe n keine Erfahrungen" , hörte n wir in 
der deutsche n Kulturverbandsgrupp e des Grenzstädtchen s Asch. „Di e draußen " 
wüßten meh r als sie un d überhaupt : „Sin d auch nich t meh r viele da. " Was sei hier 
schon gewesen — „'45", „de r Umbruch" , dan n mußt e man sich in die „neu e Zeit " 
einleben , habe geheiratet , Kinde r gehabt . Di e Jahr e davor interessierte n niemande n 
mehr 2 5 . So trennte n sich mit dem Stichjah r 1945 Wege un d Schicksale — un d dabei 
schein t es, als seien Geschicht e un d Geschichte n der Deutsche n Böhmen s mit den 
Vertriebene n über die Grenz e gegangen. Di e Teühab e an dieser Geschicht e miß t 
sich an der Vertreibungserfahrung , un d dami t übernimm t ma n ein Büd sudetendeut -
scher Gruppenidentität , die sich weniger über eine gemeinsam e Vergangenhei t als 
Deutsch e in Böhme n den n als Schicksalsgemeinschaf t definiert , un d die dami t 
selbstreden d die Nichtvertriebene n ausschließt . HiergebHebe n zu sein, bedeute t 
ebensoseh r ein Abgeschnittensei n vom „richtigen " Leben in Deutschlan d wie auch 
von der eigenen Historie . Di e GebHebenen , die der Grenzüberschreitun g der ande -
ren nu r zusehe n konnten , könne n sich in dieser Geschicht e nu r noc h als Statiste n 
begreifen  26. 

Hintergrun d dafür ist jedoch nich t nu r die aus dieser Sicht letztlich erfolgreich e 
Grenzüberschreitun g der Vertriebenen . Den n so wenig sich die gebHebene n Deut -
schen noc h als geschlossene Minderhei t verstehen , so wenig könne n sie über eine 
eigene Geschicht e im Sinn e moderne r Historiographi e verfügen: Hayde n White 
argumentier t mit Hegel , daß die historisch e Erzählun g der Autoritä t einer öffentiich 
legitimierte n ModeUstruktu r bedarf, auf deren Grundlag e sie ihre Plot s entfalte n 

2 3 Intervie w vom 21.1.1995. 
2 4 Eisch , Katharina : Protoko U vom 12.12.1994. 
2 5 Eisch , Katharina : Protokol l vom 2.5.1995. 
2 6 Eisch , Katharina : Protokol l vom 24.2.1995. 
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kann 27. Nat ionen ebenso wie ethnische Gruppen versichern sich ihrer Identität über 
die historiographische Rückverlagerung ihres Ursprungs und Werdegangs; entspre-
chend verHef auch in Böhmen ab dem 19. Jahrhunder t die nationale Bewußtwerdung 
beider Sprachgruppen, der tschechischen und in Reaktion darauf auch der deut-
schen, weithin als Auseinandersetzung u m jeweüs getrenntnationale Geschichtsdeu-
tungen. 

N u n aber zeigt sich in der Lebenserfahrung der GebHebenen jede Behauptung 
„deutscher", d. h. getrenntnationaler Geschichte in B ö h m e n gründHch durch die 
nationalsoziaHstische Katastrophe desavouiert: Die nichtvertriebenen Deutschen 
sind sich in besonderem Maße dessen bewußt, daß deutschtumspoHtische Agitation 
und die sudetendeutsche Absage an böhmische Gemeinsamkeit 1938 faschistischem 
Terror und der Zerschlagung der Ersten RepubHk das T o r öffneten. Darüber hinaus 
versuchte die tschechoslowakische NachkriegsgeseUschaft auch das Paradigma einer 
Kultur und Geschichte zweier Völker - oder zweier Sprachgruppen - aus dem öf-
fentlichen Gedächtnis und Erzählen zu tilgen, ebenso wie aus den Grenzlandschaf-
ten: M t den Deutschen entledigte man sich auch der Erinnerung an das jahrhun-
dertelange Zusammenleben mit ihnen. D e r leergewordenen Landschaft entspricht 
damit ein geschichtliches Vakuum, das die Erfahrung schmerzHcher Entheimatung 
in den Biographien der GebHebenen verstärkt. So heißt es im Interview mit Herrn 
und Frau S. in Schönbach weiter: 

HS: Die Jugend, die Jugend ist ganz anders. [...] Und [...] mich haben sie auch gefragt, ältere 
Leute auch, haben gefragt, zu was wir hier hergezogen sind, in den sechziger Jahren: 
„Herr S., warum sind Sie denn hergezogen in die Tschechei?" 

KE: Die wußten das nicht? 
HS: Hab' ich gesagt, „ich bin nicht hergezogen! Ich bin hier geboren, ich bin hier immer 

gewesen." — „Na, wieso sind [...] wieso? [...]." 
AS: Die Geschichte war nicht, die wußten wirklich nicht, daß hier Deutsche gewohnt haben. 

[...] Die wurden in der Geschichte falsch unterrichtet. Die wußten auch nicht, daß hier 
Deutsche waren, die was haben müssen fort, sind nicht freiwillig gegangen, das wußten 
die Kinder alle nicht. In der Schule, von der Schule her. 

HS: Und das haben sie aUes gestrichen, ja, wie gesagt. 
AS: Das war alles weg.28 

Die öffentliche Tabuisierung und Entwer tung von Herkunft und lebensgeschicht-
Hcher Erfahrung der GebHebenen erweisen sich neben der Dezimierung als Min-
derheitengruppe als weiterer Deutungsaspekt des abwehrenden Initials. Sie haben 

27 W h i t e , Hayden: The Value of Narrativity in the Representation of Reality. In: On Narrati-
ve. Hrsg. v. W.J.Thomas M i t c h e l l . Chicago-London 1981, 1-24, hier 12f. 

28 Interview vom 21.1.1995. - Auch die Durchsicht tschechischer Geschichtslehrbücher der 
achtziger Jahre bestätigt diesen Eindruck. Vgl. A l e x a n d e r , Manfred: Die Weimarer Re-
publik und die Erste Tschechoslowakische Republik in tschechoslowakischen und deut-
schen Schulbüchern. In: Deutsch-tschechische Beziehungen in der Schulliteratur und im 
populären Geschichtsbüd. Hrsg. v. Hans L e m b e r g und Ferdinand Se ib t . Braunschweig 
1980, 158— 162 (Studien zur internationalen Schulbuchforschung 28). - F r a n k e , Reiner: 
Die deutsche Frage nach 1945 in tschechoslowakischer Sicht. In: E b e n d a 172-208. 
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offizieüe Historie und privates Gedächtnis weit auseinandertreten lassen; und sie 
versetzen die Deutschen in Böhmen in eine ambivalente Spannungslage zwischen 
dem Drängen der eigenen Erinnerungen und den (auch selbstgesetzten) Anforde-
rungen einer als „legitim" und „gültig" begriffenen Historiographie, denen ein noch 
so engagiertes lebensgeschichtliches Erzählen nie ganz genügen kann: und das, wenn 
ihre Erinnerungen von Verfolgungen durch die Nazis bis zu Übergriffen in den 
anarchischen Schweüenmonaten des Kriegsendes kaum weniger dramatisch und 
traumatisch sind als die Erfahrungen verfolgter Tschechen oder vertriebener Deut-
scher. Jeder DagebHebene habe etwas Trauriges29, hieß es in Eger, oder, immer 
wieder: „Wir haben nichts Schönes zu erzählen". Biographien und ÜberHeferungen 
handeln von Flucht und Internierung, der Verschleppung zur Zwangsarbeit in Koh-
lebergwerke oder „zum Bauern" ins Landesinnere, von Enteignung, Stigmatisierung 
und Entrechtung, der SchHeßung deutscher Schulen oder dem beruflichen Abstieg. 
Durchwegs aber scheinen diese Erinnerungen in Geschichten des Verstummens 
einzumünden. 1945 habe man auf der Straße nicht mehr deutsch sprechen dürfen, 
lautet der häufigste — gleichwohl schwer belegbare — Erinnerungstopos zu dieser 
Zwischenzeit, Indiz eines Schweigens, das in Tabus und Ängsten bis zur Gegenwart 
und bis zu den jüngeren Generationen nachhaüt30. „Wir sind so aufgewachsen: Du 
bist ein Deutscher, du hältst dich ruhig", erzählt mein Schwarzflusser Nachbar, und 
ein mir als engagierter Kulturverbandsfunktionär empfohlener Dessendorfer weist 
mir, ohne daß ich ihn auf das Kriegsende angesprochen hätte, brüsk die Tür: er 
woUe sich keine „KompHkationen machen", und: „Von '45 weiß ich nichts", „von 
den Problemen"31. AusführHch erzählt dagegen Herr S.: 

Ja das war — mit den Kindern in der Schule war das schlimm gewesen. Die haben zum Bei-
spiel jetzt die erste, zweite, dritte Klasse deutsche Schule gehabt [...], nur deutsch! Und auf 
einmal kam tschechisch. [...] Die deutschen Lehrer mußten Schluß machen und aufhören. 
Und auf einmal kommen die tschechischen Lehrer. Kein Wort deutsch gesprochen. Die 
haben nur — das war verboten gewesen! Es war verboten gewesen, deutsch zu sprechen! [...] 
Auf der Straße auch! Es war verboten gewesen, ich darf nicht mit'm Zug fahren! Ich durfte 
nicht mit'm Zug nach Eger fahren, das war für mich als Deutscher verboten, weü hier die 
Deutschen, alle Deutschen, haben hier Armbinden getragen. Meine Frau ist mit der Nachba-
rin hier - die war eine Tschechin gewesen, das war gewesen 1948 [...]— nach Püsen gefahren. 
[...] Die durfte kein Wort sprechen mit ihr! Nicht, daß sie nicht wissen, wer sie ist, daß sie eine 

29 Eisch, Katharina: Protokoll vom 13.12.1994. 
30 Aufschlußreich ist der wiederkehrende Hinweis auf ein „Verbot", in den Monaten nach 

Kriegsende in der Öffentlichkeit deutsch zu sprechen gerade in Hinsicht darauf, daß ein 
solches generelles Verbot im Gegensatz zu anderen Verfügungen und Zwangsmaßnahmen 
gegen die deutsche Bevölkerung (etwa zur Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel oder zum 
Tragen von Armbinden) nicht aufweisbar ist. Ausschlaggebend dürften dabei unterschiedli-
che und wülkürliche örtliche Bestimmungen, oder aber auch nur ein antideutsches Klima 
und die Ängste der Deutschen gewesen sein. 

31 Eisch, Katharina: Protokoll vom 22.2.1995. 
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Deutsche ist, weü sie keine Binde getragen hat! [...] Da hat meine Frau gesagt, so eine Angst 
hab' ich gehabt!32 

Auch wenn z .B. der organisierte Abschub der Deutschen erst ab 1946 erfolgte, 
fungiert die Jahreszahl 1945 im Erinnern und Erzählen im Grenzgebiet als das zeit-
geschichtliche GHederungsmoment, das aUes folgende zur Verlustgeschichte stem-
pelt. „1945" wird zum Symbol des Bruchs zwischen Deutschen und Tschechen, 
einer Hminalen Zwischenzeit des Chaos, der permanenten Ungewißheit und des 
Außer-Kraft-Tretens von O r d n u n g und Moral, eines Niemandslands der Rechdosig-
keit, der Wülkür und der Gewalt3 3 . 

1945 ist das Jahr, ab dem selbst tschechische Nachbarn auf Distanz gingen, und 
das auch das eigene Er innern der Angst und dem Schweigen überantwortete. In den 
Büdern von „1945" werden dieses Vers tummen, das Leerwerden der Landschaft, das 
„Verwachsen" und Zurückfallen der Kulturlandschaft an die Natur , die Vertreibung 
und damit das E n d e der eigenen Kultur und Geschichte zusammengedacht. 

1938 und die Alltagskultur der „alten Zeit" 

Bei genauerem Flinhören aber öffnet sich der historische Graben von „1945" im 
koüektiven Erinnern bereits mit der durch ständige Agitation hochgetriebenen Su-
detenkrise und dem deutschen Einmarsch von 1938, und für viele auch schon An-
fang und Mitte der dreißiger Jahre mit dem Aufkommen der Henleinbewegung und 
der Eskalation des nationalen und nationaHstischen Konflikts in der Tschechoslowa-
kei. E in Interview in Morchenstern im Isergebirge beginnt folgendermaßen: 

SP: Meine Mutter sagte immer: „Ich weiß nicht, wie ich jung war, wir sind tanzen gegangen, 
da waren Tschechen, Deutsche, Mädel wie Burschen [...] Ja, wir haben miteinander ge-
tanzt, niemand hat gesagt, du bist eine Deutsche, du bist ein Tscheche, oder [...] das 
gab's nicht. Das gab's nicht. Das ist dann alles erst geworden, wie die Henlein-Partei 
aufgekommen ist, ja, das war die Sudetendeutsche Partei (SdP) ja. Dann sind so ver-
schiedene Sachen vorgefallen, ja, die Synagogen angezündet, und die, die — das war eben 
das aUerschlimmste, ja. [...] Das war - '38 sind wir, es war im November. Wir hatten 
Montag immer Turnstunde in der Turnhaüe. Ja, und da schreit jemand, die Synagoge 
brennt. No, da ist die Turnstunde abgebrochen worden, da sind wir aüe zur Synagoge 
gerannt [...]. Und da ist gewütet worden, ja. Die Scheiben eingeschlagen, [...] und die 
mit den schwarzen Stiefeln und weißen Hemden standen in den Fenstern, haben ge-
brüUt und gegrölt und die ganzen, ihre Korane oder was die da, ja, rausgeschmissen, 
und unten haben sie gebrannt, ja. Angezündet und aus. Ja. No. Und hinter mir stand ei-
ne Frau, und die sagte, das merk' ich mir wie heute: „Also das bringt kein Glück." Es 
war eben ein Kirchenhaus, no. 

KE: Wer war das, wenn Sie sagen, mit den weißen Hemden? 

32 Interview vom 21.1.1995. 
33 Ich beziehe mich hier auf Victor Turners Konzept der „Communitas" und der vorüberge-

henden Auflösung geseüschaftlicher Ordnungsstrukturen in SchweUensituationen, das auf 
Arnold van Genneps klassischer Theorie der „rites de passagc" aufbaut. Vgl. T u r n e r , 
Victor: Das Ritual. Struktur und Anti-Struktur. Frankfurt-New York 1989. 
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SP: No , das war die SdP, die sudetendeutsch e Partei . Das waren die Henleinleute , ja, da 
war'n ja furchtbar e Fanatike r dabei, ja. No , und durch die mußte n wir dann '45 eben das 
aUe mitmachen . Weü, die haben ja nich t nur Tscheche n verfolgt [...]. 34 

Vielen Zeitzeuge n habe n sich die Katastrophe n von 1938 un d 1945 in Büder n des 
Feuer s ins Gedächtni s gebrannt : Währen d der Einschnit t von 1945 im Isergebirge 
mit dem Abbrenne n von Gebirgsbaute n un d verlassenen deutsche n Anwesen an den 
Berghänge n assozüer t wird 35, sieht ma n im Erinner n an 1938 in Gablon z un d Mor -
chenster n die Synagogen brennen . Daz u erzähle n Egerer Fraue n voüer Ironi e vom 
plötzHche n „bäurischen " Trachtentrage n der bisher so elegante n Bürgerinnen , oder 
aber von wechselseitigen Provokatione n von Henleinleute n un d konkurrierende n 
Sozialdemokraten , die sich nich t lange auf das symboHsch e Muskelzeige n auf dem 
abendHche n Korso beschränkten 3<s. Auch gemischtnational e Ehe n sahen sich einem 
Druc k ausgeHefert , dem sie nich t imme r standzuhalte n vermochte n — wie überhaup t 
die ganze gewohnt e Alltagswelt abrup t auseinanderzubreche n schien : Im erinnern -
den RückbHc k schließen sich die Schlüsseljahr e „1938 " un d „1945 " zu einer breite n 
historische n BruchHni e zusammen , die die traditione U binational e Kultu r Böhmen s 
insgesamt in die Vergangenhei t verlegt: 

Damals , [...] schaun S' her, das war aUes Böhmen . Da hat keines gefragt, bist du Tschech e 
oder Deutscher . Das war Böhmen . AUe haben schön gelebt, bis' dann angegangen ist nach 
'36, '37, '38, die Krise war da. 37 

Jenseit s dieser epochale n Grenz e von NationaHsmu s un d NationalsoziaHsmus , 
Krieg un d Vertreibun g erinner t ma n sich an die Erst e RepubH k vor aUem als eine 
Zei t offener Grenze n nac h Bayern , Sachsen ode r Schlesien ebenso wie zu den tsche -
chische n Mtbürgern . Fas t triumphieren d erzähl t eine Egerer Rentneri n vom ungläu -
bigen BHck eines PoHzeiwachtmeister s in ihren Paß , angesicht s von Geburtsor t un d 
-Jahr : „Sie habe n die alte Zei t noc h erlebt? " — „Ja" , habe sie geantwortet , „d a war 
nich t der Ha ß wie heute! " 3 8 

Di e wenigen gebHebene n Deutsche n vermögen an eine für die Zugewanderte n 
schier undenkbar e Vergangenhei t anzuknüpfen , an ein für ländlich e Regione n unge-
wöhnHc h dichte s geseUschaftiiche s Leben im Spannungsfel d eines deutsch-tschechi -
schen wie eines bayerisch- , sächsisch- oder schlesisch-böhmische n Kommunikati -
onsraums . Hie r konnte n un d durfte n die Grenze n verfließen: Beispielsweise ent -
puppt e sich mein e lebhaftest e Dialektsprecheri n im Isergebirge, eine Neunzigjährig e 
aus Děsná , erst nac h geraume r Zei t als Tschechin . Im damaHge n Zusammenlebe n 
schien auch die Sprach e kaum ein Them a gewesen zu sein -  so daß es den meiste n 

3 4 Intervie w vom 15.2.1995. 
3 5 Ständi g habe es an den Berghängen gebrannt , erinner n sich viele Zeitzeuge n aus dem 

Isergebirge; als Gründ e dafür vermute n sie ein bewußtes „Vernichten-woUen " deutsche r 
Bausubstan z ebenso wie Versicherungsbetru g oder einfach Unachtsamkei t der Neusiedle r 
und „durchreisenden " Bewohner . 

3 6 Eisch , Katharina : Protoko U vom 7.3.1995. -  Intervie w vom 26.4.1995. 
3 7 Intervie w vom 20.1.1995. 
3 8 Eisch , Katharina : Protokol l vom 7.3.1995. 



290 Bohemia Band 40 (1999) 

Befragten heute schwerfällt, sich die jeweüigen Umgangssprachen der damaHgen Zeit 
zu vergegenwärtigen. Jene im deutschen Sprachgebiet aufgewachsene Zeitzeugin, die 
ich zusammen mit einer jüngeren Dessendorferin danach frage, rettet sich schHeßHch 
lachend in den deutschen Isergebirgsdialekt: 

AF: No, wenn ich, wenn wir sich Tschechen getroffen haben, haben wir tschechisch ge-
sprochen, und wenn ich wieder - gleich wieder nebenan ein' Deutsche kam, hab' ich 
wieder deutsch gesprochen. 

SH: Zum Beispiel, wenn Sie meinen Vater haben getroffen, hat er tschechisch geredet. [AF: 
No ja]. Wenn, wenn Sie die Mutter getroffen haben, habt ihr deutsch geredet. No? 

KE: Und wenn man beide getroffen hat? [...] 
AF: No jo, da haben wir halt deutsch gepladert. 
SH: Deutsch gepladert. 
AF: No ja. Ist unser Sproche. Wenn ma ne nach der Schrift reden kann! 
SH: Wir, wir reden manchmal wie die Wosserpolaken.39 

So weist gerade die Sprache als das wohl geläufigste Indiz ethnischer Identität auf 
deren aütagspraktische Relativierung und Hybridisierung. I m sozioHnguistischen 
Konzept der Diglossie, das nach dem „komplementären Gebrauch von zwei ver-
schiedenen Sprachen in Bezug zur genereüen Verteüung der Sprachgebrauchsfor-
men der GeseUschaft" fragt, wird eben dieser Sachverhalt empirisch rückgebun-
den 4 0 . 

Sprache als kulturelles Merkmal unter anderen wird [...] umgangssprachlich als eine soziale 
Ressource für die Lösung von Alltagsproblemen behandelt und nicht als Kennzeichen ethni-
scher Identität. Wie jedes andere Werkzeug von begrenztem Gebrauchswert wird eine Spra-
che durch Sprachwechsel aufgegeben, wenn geseüschaftlicher Druck eine andere Sprache 
nützücher macht; Bi- und Multilingualismus entstehen spontan, wo mehr als eine Sprache eine 
nützüche Ausstattung ist.41 

Ein weiteres Indiz für eine pragmatisch geübte Zweisprachigkeit ist der „Handel" , 
der Austausch deutscher und tschechischer Kinder zum Erlernen der jeweüs ande-
ren Sprache, der sich besonders im Sprachgrenzgebiet bis in die dreißiger Jahre hielt. 
Alte Leute, die noch auf diese Weise auf ein Jahr „im Tschechischen" waren oder die 
„auf Tausch" ins deutsche Sprachgebiet gekommen sind, sind stolz darauf — ohne 
dies aber als Beitrag zur Völkerverständigung etwa im Sinne heutigen Jugendaus-
taus chs idealisieren zu woUen. 

Gerade deshalb erlaubt es der Rückgriff auf diese so bewußt wie unideologisch 
gepflegte, aUtägHche BikulturaHtät, die Geschichte der IndüstriaHsierung und Natio-
naHsierung Böhmens neu zu lesen. Während sich tschechische Einwohner grenzna-
her Ortschaften im deutschen Sprachgebiet im öffentlichen Alltagsgebrauch meist 

39 Interview vom 9.6.1995. 
40 H a r t i g , Matthias: Minderheiten und Mehrsprachigkeit. Socioünguistica 4 (1990) 157-168, 

hier 157. 
41 K u m m e r , Werner: Sprache und kulturelle Identität. In: Ethnizität. Wissenschaft und Min-

derheiten. Hrsg. v. Eckhard J. D i t t r i c h und Frank-Olaf R a d t k e . Opladen 1990, 2 6 5 -
275, hier 265. 
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problemlo s den deutsche n Dialek t aneigneten 42, wurden vor allem im Sprachgrenz -
bereich Zweisprachigkei t un d gemischtsprachig e Kommunikatio n geübt: als Reakti -
on auf die Zuwanderun g tschechische r Arbeitskräfte im Zuge der IndustriaHsierung , 
durc h die vor aUem die Industriestädte , aber auch ländUch e Industriegegende n aus-
geprägte Mschbevölkerunge n erhalte n hatten . 

Folgt ma n jedoch neuere n NationaHsmustheorie n wie z. B. der Ernes t GeUners , so 
müßt e diese Zuwanderun g aus dem agrarischen , tschechische n Landesinnere n eine 
Verschärfun g nationale r KonfHkt e un d letztlich die Assimüierun g des jeweüs schwä-
chere n Bevölkerungsteü s bewirkt haben 4 3 . Bei Gellne r gut diese kultureU e (un d 
dabei vor aUem sprachliche ) Homogenisierun g genereU als unabdingbar e Vorausset-
zun g der aufkommende n IndustriegeseUschaften , die Kommunikatio n un d Mobüitä t 
innerhal b nationale r Macht - un d Verwaltungsterritorie n sichersteUte 44. Ebe n zu 
diesem Zweck aber schein t die böhmisch e AUtagskultu r ab dem End e des 19. Jahr -
hundert s zweisprachige Kommunikationsstrukturen , Mechanisme n des wechselseiti-
gen Spracherwerb s un d Sprachmanagement s ausgebüde t zu haben , die von einer 
pragmatische n Selbstverständlichkei t getragen wurden . 

Dabe i soU nich t übersehe n werden , daß diese „ethnischen " Bevölkerungsverschie -
bungen auch national e Kräfte vor aUem aus bürgeriiche n Schichte n beider Gruppe n 
auf den Plan riefen 45, die Auseinandersetzunge n um ökonomisch e Dominanz , um 
Aufstiegschance n im Staatsdiens t usw. in die mystifizierend e Sprach e ethnische r 
Verdrängungsangs t kleideten 46: Wenn jedoch Volkstumsaktiviste n un d Schutzverei -
ne schon ab der Jahrhundertwend e eifersüchti g z. B. auf den nationale n Propor z 
deutsche r bzw. tschechische r Schule n achteten , so dürft e auch dies eher noc h zur 
Stabüisierun g dieser doppelten , zweisprachigen Kultu r als zur Assimüierun g eines 
Partner s beigetragen haben . 

Daz u trete n im Erzähle n der gebHebene n Deutschen , die noc h in dieser Kultu r 
großgeworde n sind un d die überwiegend aus der damaHge n Arbeiterschaf t stammen , 
national e KonfHkt e weitgehen d hinte r geseUschafdiche n un d poHtische n Differenze n 

4 2 Auf aUtagskulrureüe r Eben e widersprich t diese selbstverständlich e Integratio n in deutsch -
sprachige Nachbarschafte n und Arbeitszusammenhäng e ebenso wie die Normalitä t von 
Mischehe n und gemischtnationalen , deutschsprachige n Familie n dem Argument einer ziel-
strebig durchgesetzte n „Tschechisierung" . Darau f aber deute n in den dreißiger Jahre n wie-
derholt e AppeUe der nationalistische n tschechische n Grenzlerpress e (wie z. B. der „Nov é 
chebské hlasy" aus Eger) an die tschechische n Zuwandere r und Staatsbeamte n hin, tsche-
chische Fraue n aus dem Landesinnere n zur Gründun g tschechischsprachige r Famüie n zu 
heiraten . 

4 3 Vgl. Gellner , Ernest : Nationalismu s und Moderne . Berlin 1991,161. 
4 4 Ebenda . 
4 5 Carsten Lenk hat am Beispiel der Stadt Budweis (České Budějovice) diese Nationalisie -

rungsbewegungen untersucht , die sich immer wieder auch am Desinteress e der Arbeiter-
und Landbevölkerun g entzünde t zu haben scheinen . 

4 6 Hier ist vor aüem auf Rudol f Jaworskis immer noch unerreichte , sozialpsychologisch e 
Studie zu verweisen: Jawor ski, Rudolf: Vorposten oder Minderheit ? De r sudetendeutsch e 
Volkstumskamp f in den Beziehunge n zwischen der Weimarer Republik und der ČSR. 
Stuttgar t 1977. 
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zurück, die quer zu ethnischen Schichtungen lagen und die vorrangig zwischen ver-
schiedenen deutschen Interessengruppen auszutragen waren. Die nationalen Grenz-
ziehungen, die das deutsche und das tschechische Bürgertum auf ideologischer Ebe-
ne pflegten, wurden im aUtägHchen Zusammenleben und -arbeiten beständig konter-
kariert und ausbalanciert — eine Praxis, die man 1938 unter dem Eindruck von Agi-
tation und Wirtschaftskrise vieUeicht um so leichtfertiger aufs Spiel setzte, desto 
selbstverständHcher man daran Teü hatte. 

Grenzen im Erinnerungsraum und der Kreisgang der Geschichte 

Der deutsch-tschechische Antagonismus, den nationale Ideologen beider Seiten 
schon ab der Mtte des 19. Jahrhunderts vorgedacht hatten, schien erst mit dem 
glanzvoUen Aufstieg Nazideutschlands, den man auf der anderen Grenzseite beob-
achten konnte, und dem gleichzeitigen wirtschaftlichen Niedergang in den sudeten-
deutschen Industriegebieten spürbar und augenscheinHch mit der Wirklichkeit zur 
Deckung zu kommen. Hier — unter dem Stichwort „1938" — trennten sich Deutsche 
und Tschechen, und das auch in räurrüich-territorialer Hinsicht: „'38", so erklärt eine 
deutsche Lehrerin ironisch, sei man ja „heim ins Reich" gekommen, während die im 
Grenzland ansässigen tschechischen Famüien „hineingegangen nach Böhmen [sei-
en]. Also ins Protektorat, wie's geheißen hat"47. Hier aber erinnern sich viele Ge-
währsleute auch an die eigene, mehr oder weniger dramatische Flucht. In großer 
Zahl flohen sudetendeutsche Antifaschisten ebenso wie tschechische und jüdische 
Famüien ins Landesinnere: solange, bis die Nazis ein halbes Jahr später den Rest des 
Landes mit Angst und Terror überzogen und eine neue Herrschaftsgrenze endang 
der alten Sprachgrenze errichteten. Auch die Protektoratsgrenze, die z. B. die in 
Gablonz arbeitenden Tschechinnen und Tschechen von ihren Famüien absperrte, ist 
ein wichtiger Anhaltspunkt für das Erinnern an diese Jahre. 

Ab 1945 wurde diese schon 1938/39 voüzogene Trennung von Deutschen und 
Tschechen schHeßHch durch den Eisernen Vorhang festgeschrieben. Erst im Laufe 
der sechziger Jahre begann sich die geschlossene Grenze nach Westen — und auch 
nach Osten — aUmähHch zu öffnen, bis man am Morgen des 20. August 1968 über 
die ostdeutschen und polnischen Grenzübergänge wieder Panzer roüen sah und 
hörte, auf denselben Routen in Richtung Prag, auf denen 1938 und 1939 die Wehr-
macht gezogen war. „1968" steht im koUektiven Erinnern vor aUem für den folgen-
den Stillstand des geseUschafdichen Lebens und für poUtische Repression, die — das 
zu betonen ist gerade vielen Deutschen wichtig — für aüe galt. Zum anderen erweist 
es sich als ein Symboljahr für eine freiwüHge AbwanderungsweUe von Deutschen, 
die noch bis 1972 eine verhältnismäßig durchlässige Grenze nutzen konnten48. 

47 Interview vom 20.1.1995. 
48 Von 1964 bis 1970 wanderten 47 497 — also ein gutes Drittel der noch im Land lebenden 

Staatsbürger und Staatsbürgerinnen deutscher Nationalität — aus. Die Volkszählungsergeb-
nisse von 1970 weisen sogar einen Rückgang von 53,2% des Werts der vorhergehenden 
Zählung von 1960 auf. Die unterschiedlichen Ergebnisse dürften vor allem mit der Diskre-
panz zwischen den amtlich als deutsch Gemeldeten und der freiwilligen Angaben in den 
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Letztere s wiederum bedeute t für viele der damal s GebHebene n eine letzte , verpaßt e 
Chance , das bewegungslose Verharre n un d eine zunehmend e Vereinsamun g im 
Niemandsland . „De r größte Fehler , daß wir dagebHebe n sind", ist ein Standardmoti v 
vieler Interviews . 

Diffuser un d ambivalente r sind die Bezüge auf die Revolutio n un d die Öffnun g 
des Eiserne n Vorhang s von 1989 un d 1990, als in Eger auch die alten Deutsche n 
„au f den Marktplat z gegangen [sind] , wie das war, mit der Kerz e auf den Markt -
platz " 4 9. Zunächs t euphorisc h begrüßt , eröffnet e dieser Zeitenwechse l besonder s für 
Grenzanwohne r mit Deutschkenntnisse n un d Verwandtschaftsbeziehunge n nac h 
Deutschlan d ganz neu e MögHchkeiten : Gerad e im Grenzlan d begann dami t aber 
auch eine verunsichernd e un d längst noc h nich t abgeschlossen e Übergangszeit . 

Insgesam t zeigt sich das koüektive Erinner n un d Erzähle n mit den Zäsure n von 
1918, 1938/39 , 1945, 1968 un d 1989/9 0 durc h zeitlich e Grenze n strukturiert , die 
jeweüs auch mit realen , räumHche n GrenzHnie n assozüer t sind. Dies e Grenze n un -
terscheide n zeit-  un d lebensgeschichtiich e Epochen , die im biographische n Erzähle n 
als Kontex t wechselnde r Perspektive n un d Standort e dienen . Nac h Boris Uspenski j 
ist ein Geschichtsverständnis , das Zei t solchermaße n in räumHche n Kategorie n 
denkt , zyklisch; Geschicht e (un d das nu n weist auf das Bedürfni s der Gewährsleute , 
ihr Erzähle n zu lokalisieren un d zu vergegenständHchen ) realisiert sich als „Reise " 
durc h die als real un d anwesen d gedachte n Erinnerungsräum e des Gedächtnisses 50. 

Es entsprich t einem solchen Verständni s zyklischer Wiederkehr , wenn viele Inter -
viewpartne r un d -Partnerinne n ihre erlebte Geschicht e als beständige n Epochen -
wechsel thematisieren , als eine Kreisbewegung, die imme r dasselbe an die Oberflä-
che spült un d sie stets von neue m in ein „Niemandsland " zwischen den Fronte n un d 
Grenze n versetzt . In der Geschicht e gebe es nicht s Neues , heiß t es beim Schwarz -
flusser Nachbarn , un d eine ältere Wüdsteineri n zählt auf, wie sie als Kin d die „tsche -
chisch e Hymne " gesungen habe , mit 18 die deutsche , dan n wieder, '45, die tschechi -
sche, dan n die kommunistische , jetzt wieder die tschechische 51. M t dem bis zu 
viermaHge n Wechsel der Staatsbürgerschaft , den die Älteren erlebt haben , läßt sich 
eine Kreisbewegun g zitieren , von der ma n sich fortwähren d ins Abseits gesteUt sieht 
-  ins Niemandslan d zwischen räumHche n un d zeitliche n Grenzen . 

„Di e Grenzbewohne r müssen aUes mitmachen " mein t auch eine ander e Wüdstei-
neri n un d führt wie viele die im Grenzlan d übHche n deutsch-tschechische n Msch -
ehen an: Sie stamm e aus einer Mschehe , habe selbst eine Mscheh e gehabt wie ihre 
Kinde r wieder in Mschehe n lebten , das wiederhol e sich unaufhörUch 52. 

Volkszählungen zusammenhängen . Vgl. Demografick á Příručk a [Demographische s Hand -
buch] . Hrsg. v. Federáln í statistick ý úřad . Prah a 1982, 118 (Národnostn í složení 2). 

4 9 Intervie w vom 7.3.1995. 
5 0 Uspenskij , Boris A.: Semiotik der Geschichte . Wien 1991 (Osterreichisch e Akademie der 

Wissenschaften , Phüosophisch-historisch e Klasse, Sitzungsbericht e 579). 
51 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 5.5.1995. 
5 2 Intervie w vom 12.12.1994. 
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Leben auf der Grenze 

Ein Sechzigjährige r aus Děsná , der aus einer solchen Mscheh e stammt , schilder t 
schmunzeln d das Identitätsdurcheinande r seiner Famüie : „Also ich bin deutsch , un d 
die zwei Geschwiste r sind biehmsch , [...] Un d ich hab ' eine Tochte r un d einen Sohn . 
Un d der Sohn ist deutsch , národnost , un d die Tochter , die ist tschechisch , národ -
nost. " 5 3 

Zwar gut die national e Zuordnung , die zusätzHc h zur Staatsbürgerschaf t registriert 
wird, durchau s als wesentliche s persönHche s Identitätskriterium , zugleich aber wird 
sie als zufaüsbestimm t un d Optati v erlebt un d gehandhab t (was, nebenher , auch ein 
Lich t auf den Aussagewert der Melde - un d Volkszählungsstatistike n wirft). Entspre -
chen d — un d das mag durchau s an die Gewohnheite n der Vorkriegszeit anknüpfe n — 
wird das Erlerne n un d der Gebrauc h der deutsche n oder tschechische n Sprach e in 
aUen Generatione n vor aUem pragmatisc h beurteüt : so, wenn ma n z. B. im Verweis 
auf die Deutschkenntniss e der Enke l die berufliche n Vorteü e hervorhebt , anstat t 
etwa den Erhal t des Deutschtum s in Böhme n zu beschwören . Währen d das Deut -
sche schon ab 1945 vielerort s verschwand , sprache n anderswo auch die Zugezoge -
nen deutsc h — so daß vor aUem viele Fraue n bis heut e kaum tschechisc h gelernt 
haben . Übe r die ins Egerlan d zugewanderte n tschechische n Saiteninstrumentenbaue r 
erzähl t Her r S.: 

Heut e noch , [...] die sprechen deutsch und tschechisch ! [...] Mitunte r ist einer dort , der mit 
uns Karte n spielt, der kann nich t deutsch , mit dem sprechen wir tschechisch , [...] einer ist 
hier, der ist von der BundesrepubHk , [...] mit dem reden wir wieder deutsch dann -[... ] das ist 
das Grenzgebiet , ne!5 4 

Leben im Grenzgebie t mein t expUzi t beides: Zweisprachigkei t un d polykultureUe 
Kompeten z einerseits , das AbgesteUtsein am Ran d der GeseUschaf t andererseits . 
Dies e MarginaHsierung , ihre „Depressierung " 55, wie ich es von einem Isergebirgler 
in Schwarzfluß hörte , die Entwurzelun g un d das geschichtslos e Leben im Nie -
mandslan d waren es, die bei aUen Ressentiment s un d auch offenem Ha ß die verbHe-
bene n Deutsche n mit den Neusiedler n verbanden : mit den tschechische n Reemi -
grante n un d Rom a aus der Slowakei, Rumänie n ode r Ungarn , zwangsversetzten Leh-
rern , den Flüchtlingen , die sich 1945 in den Masche n der Grenz e fingen, den poH -
tisch Verbannten . Viele hatte n ihre eigenen Erfahrunge n interethnische n Zusam -
menleben s un d den Wülen zu einem gemeinsame n Neuanfan g mitgebracht , währen d 
ihne n die Deutsche n ein lokales un d regionale s Repertoir e voraus hatten , das dort , 
wo noc h ein relevante r Anteü deutsche r Famüie n gebHebe n war, das geseUschaftiich e 
Leben neu organisiere n half. Praktisc h flächendeckend  waren in Nord - un d West-
böhme n mit hohe m individueUe n Engagemen t Kultur - und Laienspielgruppe n ak-

5 3 Intervie w vom 23.11.1994. 
5 4 Intervie w vom 21.1.1995. • 
5 5 Eisch , Katharina : Protoko U vom 5.10.1996. 
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tiv56, die 1969 de m Deutsche n Kul tu rverband 5 7 eingegHeder t wurden . I n de r Gei -
genbauerstad t Schönbac h gab es ein e deutsch e Dorfzei tun g ebens o wie ein e deut -
sche Lehrerin , die in nachmittägHche n Zirkel n Deutschunterr ich t ertei l te 5 8 . D e r 
Asche r Gewährsman n W. aUerding s legt beim T h e m a de r Deutschkurs e für deutsch e 
Kinde r Wer t darauf , mi r klarzumachen , wie langweüig er als Schulbu b diese nach -
mittägHche n Pflichtstunde n empfunde n hatte , u n d wie „selbstverständHch " es i h m 
war, mi t de r Mutte r zuhaus e deutsc h un d mi t de n Spielkamerade n au f de r Straß e 
tschechisc h zu sprechen . Gerad e diese mittler e Generat io n entwickelt e fast durch -
wegs ein e virtuos e Zweisprachigkeit 5 9 . Ma n lebt e sich in die Gegebenhei te n un d in 
neu e Verwandtschafte n un d Nachbarschafte n ein ; u n d nich t zuletz t aufgrun d ge-
meinsame r staatliche r Repressions - u n d Benachteüigungserfahrunge n ents tande n in 
diesen periphere n Gebie te n auc h SoHdargemeinschaften , in dene n m a n die (gleich -
woh l notwendigen ) Grenze n v on Vorsich t u n d Mißtraue n kau m endan g nationale r 
Zugehörigkeite n ziehe n k o n n t e 6 0 . 

Tro t z des genereUe n Rückgang s de r deutsche n Bevölkerun g hielte n sich häufi g 
doc h gemischtnational e Fabrikbelegschafte n un d Dorfgemeinschaften , die nac h de r 
Grenzöffnun g vor aUe m im Egerlan d wieder ein e Basis für neue , grenzübergreifend e 
AUtagspraxe n büde n konnten . Darübe r wird in eine r sprachHc h u n d generati v ge-
mischte n Gesprächsgrupp e in Skaln á nachgedacht : 

Fra u Z. : No , die Junge n untereinande r sind tschechisch , no . 
Fra u C : [...] weü ma n ha t Freundschafte n geschlossen von der Arbeit her , mit also Arbeits-

koüegen , mit dene n ma n sich in der Freizei t trifft. Da s sind auch wieder irgendwie 
Leute , die also meisten s nu r tschechisc h sprechen . 

Fra u Z. : Außerde m habe n die tschechische n Männe r deutsch e Frauen , nicht ! 
Fra u C : Ja, das auch . 
Fra u T. : Da s war aber wirklich kein Problem . 
Fra u Z. : Da s ist kein Problem , ja. 

5 6 Vgl. dazu auch S t a n ě k , Tomáš : Německ á menšin a v Českých zemíc h 1948- 1989 [Die 
deutsch e Minderhei t in den böhmische n Länder n 1948-1989] . Prah a 1993, 140 f. 

5 7 De r „Kulturverban d der Bürger deutsche r NationaHtä t in der tschechoslowakische n soziali-
stischen Republik " wurde 1969 auf der Basis des „Verfassungsgesetzes über den Stan d der 
NationaHtäten " vom 28.10.1968 mit der offizieUen Zuerkennun g von Minderheitenrechte n 
gegründet . Dabe i übernah m der Kulturverban d die deutschsprachig e Gewerkschaftszeitun g 
„Arbei t un d Friede" , später „Prage r Volkszeitung". Außerde m verfügte der Kulturverban d 
z. B. auch über deutschsprachig e Rundfunkprogramme . 

5 8 Bei entsprechende m Interess e wurden in Orte n mit einem relevante n deutsche n Bevölke-
rungsante ü seit 1955/56 , in manche n Gegende n bereit s ab 1953, nachmittägHch e Deutsch -
zirkel für Kinde r deutsche r Herkunf t angeboten . Besonder s ältere Gewährsleut e führen 
diesen Unterrich t als wesentiich e Stütz e deutsche r Identitä t in der Nachkriegstschechoslo -
wakei an . Vgl. U r b a n , Rudolf : Di e sudetendeutsche n Gebiet e nac h 1945. Ein dokumenta -
rischer Bericht . Frankfur t a.M.-Berli n 1964, 319 f. 

5 9 E i s c h , Katharina : Protokol l vom 27.4.1995, Cheb . 
6 0 Etlich e Gewährsleut e erzählte n nich t nu r von eigenen Erfahrunge n staatliche r Überwa -

chung , sonder n auch von Versuchen , sie ihre r Beziehunge n nac h Westdeutschlan d wegen 
als Spitze l zu gewinnen . 
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Frau C: Das trug dazu bei, aber [...] man hat natüriich Freunde nicht nur hier, sondern man 
hat einen Freundeskreis, zum Beispiel ich konkret auch in Deutschland, und natür-
lich mit diesen Leuten, wenn man sich trifft, dann spricht man deutsch. Weü inzwi-
schen mein Mann, der konnte, wie wir geheiratet haben, konnte er nicht viel 
deutsch. Er hat deutsch übers Fernsehen gelernt, er hat viel deutsches Fernsehen 
geschaut und jetzt spricht er also schon, ich möchte nicht sagen perfekt, aber sehr 
gut. 

Frau Z.: Na, weü er draußen arbeitet. Das macht dazu. 
Frau C: Und trägt dazu, aber das konnte, er konnte schon deutsch sprechen, bevor er dort 

angefangen hat [...].61 

Zugleich aber bestehen für die gebHebenen Deutschen neben diesen gemischt-
ethnischen Alltagsbezügen im Grenzland auch ihre alten Beziehungen nach Deut-
schland weiter, die sie jahrelang durch Korrespondenz oder Grabpflege aufrechter-
halten hatten und die ihnen in Betrieben und Nachbarschaften häufig eine Vermitt-
ler- und SachverständigenroUe in bezug auf Westdeutschland einbrachten. Diese 
doppelten Affinitäten diesseits und jenseits der Grenze wirkten sich zuaüererst na-
türiich in sprachHcher Hinsicht aus, als „unser Esperanto" oder „wasserpolakisch", 
ebenso aber im ständigen Wechsel der „Wir"-Perspektive. „Wie wir sagen", das 
erklärt meistens ein tschechisches Wort mit fehlendem deutschen Pendant. Die 
Angehörigen der Kriegsgeneration teilen den Stolz darauf, zu Hause mit den Kin-
dern deutsch gesprochen zu haben — und gleichzeitig darauf, wie schneU diese im 
Kindergarten oder in der Schule tschechisch gelernt hätten. Dazu paßt, daß viele die 
eigenen Kinder als „tschechisiert" vorsteUen — um kurz darauf hervorzustreichen, 
daß diese „perfekt deutsch" sprechen. Zweisprachig aufwachsen? Was für eine Fra-
ge, besonders für die „mittleren" Jahrgänge ist das doch „ganz normal" 62. „Ich bin 
eine Deutsche", erklärt eine Egerin kategorisch, während sie doch in der Jugend 
Heber tschechische PionierHeder sang, als dem Egerländer „HoUeradio" der Groß-
mutter zuzuhören 63. Für den Schwarzflusser Landwirt im Nachbarhaus hat die Na-
tionaHtät überhaupt „keine Bedeutung", übereinstimmend wohl mit seinen Kindern, 
denen er die eigenen Schwierigkeiten mit deutscher NationaHtät und Muttersprache 
Heber erspart hat64. Für die meisten der jungen Erwachsenen, die bestenfaUs durch 
die Großeltern deutsch gelernt haben, übersteigt die ökonomische Bedeutung des 
Deutschen die ethnische bei weitem. Und als jene Egerer Gewährsfrau für ihren 
Sohn die deutsche Staatsbürgerschaft beantragte, bescblichen diesen „komische 
Gefühle" - „ich denke, ich werde ein anderer Mensch. Sind nur Papiere, ich hatte 
damit 18 Jahre lang Probleme, also warum nicht?" 65 Er distanziert sich von „den 
Deutschen" als BüHgeinkäufern und Sextouristen, wie auch ein deutscher Iserge-
birgler unverhohlen über „die Deutschen" schimpft, „kommen zu uns und gehen 
uns auf die Nerven": Das sei so, als wenn man selbst im Ausland erwarten würde, 

61 Interview vom 19.7.1995. 
62 Eisch, Katharina: Protokoü vom 19.7.1995. 
63 Interview vom 16.12.1994. 
64 Interview vom 23.11.1994. 
65 Interview vom 5.5.1995. 
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daß aüe „tschechisch reden"66! Gleichzeitig aber schmerzen antideutsche Demon-
strationen in Eger ebenso wie die unversöhnUche oder gleichgültige Abwendung 
vertriebener ehemaHger Mtbürger. Man klagt über fortbestehende Verständigungs-
hürden zur tschechischen Seite wie über das Unverständnis bundesdeutscher Ver-
wandter oder auch über Gängelungen durch Heimatkreise und Vertriebenenfunktio-
näre: Spätestens hier wird klar, daß das doppelte Identitätsgefüge, in dem sich die 
gebHebenen Deutschen bewegen, eben doch mehr bedeutet als das Wechseln zwi-
schen Mutter- und Alltags spräche, und daß das Leben im Zwiespalt von Identifika-
tionen, Zugehörigkeiten und SoHdaritäten keineswegs gleichbedeutend mit innerer 
Zerrissenheit sein muß. Geschichtliche und biographische Bezüge, geseUschafdiche 
Zuschreibungen wie auch die sozialen Bindungen der Gegenwart positionieren die 
gebHebenen Deutschen „auf der Grenze", in einem Zwischenbereich deutscher und 
tschechischer Zugehörigkeit, in dem sich grenzüberschreitend nach beiden Seiten 
agieren läßt und den die befragten Gewährsleute in Form einer bewußten Identitäts-
bestimmung durchaus einzunehmen wissen. 

Schlußstrich 

Besonders scharf aber trat die ambivalente Selbstverortung der GebHebenen in ih-
ren Reaktionen auf die nach 1990 zwischen Deutschland und der Tschechoslowakei 
aufgebrochenen Aufarbeitungs- und Aufrechnungsdebatten zutage. Die Feldfor-
schung fiel in eine Zeit heftiger öffentlicher Auseinandersetzungen um die soge-
nannnten Beneš-Dekrete oder die Ende 1996 unterzeichnete Deutsch-tschechische 
Erklärung, die besonders in den tschechischen Grenzgebieten einen kontroversen 
und sehr emotionalen WiderhaU fanden. Bei aUer Verschiedenheit der Standpunkte 
und aller Identifikation mit den ehemaHgen Landsleuten überraschten die deutsch-
böhmischen Gewährsleute mit der einheüigen Ablehnung wenn nicht der gesamten 
Diskussion, so doch der RoUe landsmannschaftlicher Verbände. M t Verweis auf den 
Lastenausgleich und das heutige gute Leben der Vertriebenen stießen vor aUem 
Entschädigungsansprüche auf Verbitterung in bezug auf die eigene, fortdauernde 
Benachteüigung und MarginaHsierung. Daneben aber fehlte selten der Verweis auf 
den verlorenen Krieg und das an Tschechen verübte Unrecht, auf nationalsoziaUsti-
schen Terror, die Büder aus Theresienstadt: „Beide Seiten" müsse man hören, „auch 
die tschechische". Immer wieder wurde so der Perspektivenwechsel zur anderen 
Seite eingefordert. Dahinter steht wieder das Bewußtsein eines unerträgHchen 
Kreislaufs nationaHstischer Gewalt und Gegengewalt, von wechselseitiger Schuld 
und Schuldzuschreibung, das — wie bei dem 1938 emigrierten Ehepaar L. aus Cheb — 
vehemente Forderungen nach einem „Schlußstrich" trägt: 

ML: Wovon reden die ja eigentlich immer so. Das möcht' ich gern wissen, ist ganz unreaü-
stisch. 

FL: Die müssen dann einen Strich — Schluß. Was war, das war, jetzt geht's los. Neu. Kann 
nicht so gehen. Was woUen sie denn. Die Nazis haben den Tschechen schlecht ge-
macht, die Tschechen haben den Deutschen dann schlecht gemacht, ja. So aufrechnen, 

66 Eisch, Katharina: Protokoü vom 18.2.1995. 
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einzeln , kan n ma n das nicht . Natüriic h war die Vertreibun g eine UnmenschHchkeit , si-
cher . De r ganze Nazismu s war auch eine Unmenschlichkeit , nicht . 

ML : Ja, un d wenn eben nich t der Nazismu s gekomme n wäre, dan n war die Aussiedlung auch 
nich t gekommen . Da s häng t natüriic h miteinande r zusammen. 6 7 

Ein e Nachkriegsgeboren e au s Ege r erzählt , wie sie einerseit s imme r wieder Ent -
eignungsängste n tschechische r Bekannte r widerspreche n muß , andererseit s abe r 
auc h Rückgabeforderunge n Vertriebene r entgegentritt . Zumindes t rhetorisc h wech -
selt sie schHeßHc h au f die tschechisch e Seite : 

Da s sind die, was ne u gekomme n sind, die Häuse r habe n von den Deutsche n [...] . Jetz t haben 
sie Privatgeschäfte , habe n sie hier , habe n sie was gebaut , wie das jetzt. Hab ' ich gesagt, das 
brauch t ihr keine Angst zu haben . Da s müßt ' ja mal ausgesproche n sein, aber die glauben das 
trotzde m nicht , ja. Ic h hatt e aber auch eine Sprache , eine Aussprach e mit einem deutsche n 
Herr n [...] , un d der ha t gesagt, ich hab ' ein Hau s hier gehabt hier in Eger, un d das möcht ' ich 
zurück . Hab ' ich gesagt, „jetz t steü' dir mal vor, ich bin in dem Hau s mit meine n zwei Kin -
dern , un d du komms t jetzt un d nimms t mir das Haus , was machs t du? D u schmeiß t mich von, 
von meine r Heima t raus. D u machs t dasselbe, wie damal s die Tscheche n gemach t haben . [...] 
So werden wir un s nie verstehen . So geht das nicht . D u muß t das eben jetzt mal vergessen. 
Gut , das, das war schrecklich , du mußtes t Dei n Hau s verlassen un d so, aber wir müssen , ich 
sag' eben , ein Strich , aber der mu ß einma l gemach t werden . Ic h mein' , wenn du das so ma-
che n würdest , fangt das wieder von vorne an. " 6 8 

I m m e r wieder brich t in solche n Statement s die doppelt e Perspektiv e u n d die Am -
bivalenz de r Deu t sche n im böhmische n Grenzlan d durch , die UnmögHchkeit , abe r 
auc h die bewußt e Weigerung , sich eine r de r beide n Fron te n zuzuordnen . Übe r M t -
bürge r un d Famüienangehörige , abe r auc h aus de m doktrinäre n Antifaschismu s de r 
ČSS R ist ihne n die tschechisch e Sich t so vertrau t wie die deutsche , wobe i Verfol-
gungserfahrunge n deutsche r Antifaschiste n sowie deutsche , tschechisch e u n d jüdi-
sch e NS-Opfe r unte r eigene n Famüienangehörige n un d Freunde n ohnehi n que r zu r 
übHche n Täter-Opfer-Arithmeti k Hegen . D a z u werde n ideologisch e FrontsteUunge n 
in de r aUtägHche n Kommunika t io n un d de n Bindunge n nac h aUe n Seite n permanen t 
durchkreuzt . 

Deutsch-böhmische Identitäten und die Wirklichkeit  des Uneindeutigen 

Fasse n wir n o c h einma l zusammen , so lassen sich in eine m reiche n Bestan d an 
Gespräche n un d lebensgeschichtliche n Erzählunge n au s de m deutsch-böhmische n 
Forschungsfel d vier Motivbereich e erkennen , die im wechselseitigen Bezu g aufein -
ande r eine n Deutungshintergrun d für die paradox e Gesprächsabwehr , da s „Wir -
haben-nichts-zu-erzählen " de r Gewährsleut e büden . Zugleic h lassen sich in ihne n 
vier Faktore n ausmachen , die ein komplexe s Identitätsgefüg e de r Deu t sche n im 
böhmische n Grenzlan d fundieren : 

6 7 Intervie w vom 16.12.1994. 
6 8 E b e n d a . 
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1. Di e zahlenmäßige Dezimierung der deutsche n Sprachgrupp e durc h Vertreibung , 
Abwanderun g un d die weitgehend e Assimüatio n in die tschechisch e GeseUschaf t 
sowie ihre zerstreut e Siedlun g un d ihre MarginaHsierun g im Grenzgebie t begründe n 
nich t nu r die Weigerung, noc h von einer deutsche n „Mnderheit " zu sprechen : Weü 
es keine Zukunf t gab, habe ma n auch nich t von der Vergangenhei t reden woUen , 
deute t eine Gewährsfra u an 6 9 . Ma n ha t sich an den Gedanke n an das End e deut -
scher Kultu r in Böhme n gewöhn t un d die vage Hoffnun g gepflegt, daß sich dami t 
endHc h auch das „sudetendeutsch e Problem" , der Kreislau f nationale r Grenzkon -
flikte, von selbst erledigen könnte . 

2. Di e imme r wieder festzusteUend e Delegation einer „gültigen " sudetendeutschen Hi-
storiographie an die Vertriebene n in Deutschlan d un d die vielen Hinweis e auf die 
Sprachlosigkei t un d das Schweigen der gebHebene n Deutsche n in der Nachkriegs -
tschechoslowake i deute n auf eine Entwertun g als geschichtlich e Subjekte , die sich 
tief ins eigene Selbstbüd eingegraben hat . Dahinte r stehe n die Diskriminierungser -
fahrunge n der ersten Nachkriegsmonat e un d die LebensreaHtäte n in einem totalitä -
ren Überwachungsstaat , der sich unte r nationale n Vorzeiche n nich t zuletz t über die 
Ausgrenzun g aUes Deutsche n bzw. über die Gleichsetzun g von „deutsch " un d „fa-
schistisch " legitimierte , des weiteren die Tabuisierun g deutsche r Kultu r un d Ge -
schicht e in Böhme n z.B. in tschechoslowakische n Schulbüchern 70 sowie auch die 
fehlend e öffentlich e un d wissenschaftlich e Aufmerksamkei t auf beiden Grenzseite n 
un d das Geschichtsmonopol , das die Vertriebenenverbänd e bis heut e beanspruchen . 

Ein e RoU e spielt dabei aber auch ein Wissen um die Unbrauchbarkei t der natio -
nalen un d nationaUstische n Geschichtskonstruktionen , die ab dem 19. Jahrhunder t 
in den böhmische n Länder n wie anderswo in Ost- un d Ostmitteleurop a institutiona -
Hsiert wurden , für die EtabHerun g eines neue n Selbstverständnisses . Ursprungsmy -
the n un d Geschichtsentwürfe , die die Ide e einer distinkte n ethnisch-nationale n 
Kultu r mögUchs t tief in der Vergangenhei t verankern , gelten in der historische n un d 
kulturwissenschaftliche n Forschun g als wesentlich e Komponente n nationale r Welt-
büder , wie sie auch die neue n osteuropäische n NationaUsme n konstituieren 71. Fü r 
die gebHebene n Deutsche n in Böhme n aber scheine n diese alten Formel n durc h die 
Katastrophenerfahrun g von 1938-4 5 un d ihr Weiterwirken in der geseUschafdiche n 
ReaHtä t der Nachkriegstschechoslowake i endgülti g desavouiert : De r ideologisch e 
Rückbezu g un d dami t die historiographisch e Legitimatio n ethnische r Gruppeniden -
tität  ist ihne n schlichtwe g nich t meh r mögHch . 

3. Statisch e Konstruktione n ethnisch-nationale r Differen z un d das Aufrechter -
halte n eines imaginären , projektiven Andere n bedürfe n der Distan z -  demgegenübe r 
ist für die gebHebene n Deutsche n als ein dritte r un d wichtigster Identitätsfakto r die 

69 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 22.6.1995. 
7 0 Vgl. Alexander : Die Weimarer Republik . — Franke : Die deutsch e Frage. 
71 Vgl. u.a. Niedermüller , Peter : PoHtics , Culrur e and Social SymboHsm . Some Remark s on 

the Constructio n of Nationa l Culture s in the 19th Century . Ethnologi a Europae a 24 (1994) 
21 - 33. -  Bayer, Ivo /  Bayer, Natascha : Der ZerfaU der ČSFR . In : Nationalstaa t und 
Ethnizität . Hrsg. v. Reinhar t Kößle r und Tilman Schiel . Frankfur t a.M. 1994, 145-159. 
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Nähe zu diesen anderen zu nennen, eine aUtägHch geteilte Lebenswelt ebenso wie 
(abgesehen von der Sprache) ein weitgehendes Fehlen traditioneUer kultureUer Un-
terscheidungsmerkmale, die die Grenzen der eigenen „Ethnie" beständig ver-
schwimmen lassen. Aus diesem Erfahrungswissen spricht noch die über Jahrhun-
derte gewachsene binationale Kultur Böhmens, die im Zuge der IndustriaUsierung 
und Mobüisierung breiter Bevölkerungsschichten eine spezifische Weiterentwicklung 
erfuhr, ebenso aber auch das schwierige Einleben und Zusammenleben, das die 
geschichtslosen und marginaHsierten neuen Grenzbevölkerungen der Nachkriegszeit 
zu meistern hatten. 

4. Im besonderen macht es der aUtägHche, relativierende Umgang mit tschechi-
schen Famüienangehörigen, Mtbürgern und Mtbürgerinnen schwer, dem Entsetzen 
über nationalsozialistische Verbrechen und das ihnen zugefügte Unrecht auszuwei-
chen; noch dazu können die GebHebenen durch das Fehlen der Vertreibungserfah-
rung nicht die OpferroUe der Vertriebenen teüen. Der katastrophale Zusammenhang 
von 1938 und 1945, von Schuld und wechselseitiger Schuldzuschreibung markiert im 
koUektiven Bewußtsein der gebHebenen Deutschen einen tiefen Einschnitt, der sich 
im Kreislauf nationaHstischer Gewalt und Gegengewalt immer neu auftut. Offen-
sichtlich befürchtete man in unserer Forschungsfrage nicht nur ein überkommenes 
Konzept homogener ethnischer Kultur, das der erlebten WirkHchkeit nicht ent-
spricht (und ihr wohl auch nie entsprach). Das Schweigen zu brechen heißt auch, ein 
Konfliktpotential wachzurufen, das immer schon zuaUererst die Menschen an der 
Grenze traf: eine Angst, die sich nicht zuletzt auch in ihrer vehementen koUektiven 
Forderung nach einem Schlußstrich äußert. 

Insgesamt ist es die Erfahrung der Diversität eigener kultureUer Bezüge und ein 
variables, kontextabhängiges Selbstverständnis mit aU seinen Brüchen und Ambiva-
lenzen, das es absurd erscheinen läßt, klare Rechnungen aufzusteüen. Nicht unbe-
dingt das Fehlen ethnischer Identität, sondern zu viele und wechselnde Identitätsbe-
züge strukturieren den Gedächtnisraum des böhmischen Grenzlands und erschwe-
ren einfache Antworten: Über „die Deutschen" könne man so global nichts sagen — 
die Sache sei ja „sehr vielfältig", fügte ein Gablonzer Gewährsmann seinem ebenfaUs 
skeptischen Gesprächseinstieg hinzu72. Er, der mit Begeisterung und großer regio-
naler Resonanz seine Isergebirgsheimat erforscht, der Wert darauf legt, seine Enkel 
die deutsche Sprache zu lehren, wehrt sich, wenn Neugablonzer Bekannte nahele-
gen, sich als Deutsche zusammenzuschließen und „deutsche" Kultur zu pflegen: 
Brauchtum, so erklärt er, eine „Folklór", wie man sich das „drüben" vorsteüe, habe 
es in der rauhen, schweigsamen Gebirgsgegend ebensowenig gegeben wie im gut-
bürgeriichen Gablonz, und keinesfaüs möchte er seine musischen und kultureUen 
Aktivitäten nur mit Deutschen teüen. Ideologie wird an der gelebten ReaHtät gemes-
sen und durch sie entlarvt: So wird selbst in den von uns untersuchten deutschen 
Ortsverbänden und Kulturgruppen kein ethnisch akzentuierter Folklore- und Ge-
meinschaftskult, keine „sudetendeutsche" Heimatpflege betrieben, wie das als 

72 Interview vom 12.6.1995. 
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Fluchtwe g aus dem postsoziaHstische n Identitätsvakuu m gelegendich prognostizier t 
wurde 7 3 . Versuche , sich mit Huf e von VertriebenenpubUkatione n historisc h zu 
informieren , folgen weit eher einem regional - ode r zeitgeschichtliche n Nachholbe -
darf als dem Ziel einer Neuauflag e sudetendeutsche r Gemeinschaftsideologie . De m 
Konserviere n nationaler , deutsche r Identitä t als ethnisc h homogen e Grupp e im 
geschlossene n territoriale n Umri ß fehlt in den Grenzgebiete n Tschechien s jede 
Basis. „Di e PoHti k ha t die Leuť zusammengehetz t un d die Unterschied e gemacht" , 
dieser Stoßseufze r einer alten Wüdsteineri n zeugt weniger vom AbschiebenwoUe n 
der eigenen Verantwortun g für den nationalsoziaUstische n Einbruc h in Böhme n als 
vom Wissen um das Gemachtsei n un d der Interessenabhängigkei t ethnisch -
nationale r Grenzziehunge n un d vom Erb e einer Kultur , in der sich national e un d 
nationaUstisch e Ideologi e auf der Eben e des poHtische n Diskurse s relativ getrenn t 
vom aUtägHche n Leben entwickel t hat . Dami t sind es die Erforschte n un d Betroffe-
nen selbst, die die in der Forschungsfrag e enthaltene , ethnographisch e Zumutun g 
ethnische r Kategorisierun g (un d dami t auch aUerhan d sudetendeutsch e un d tsche -
chisch e Geschichtsmythen ) dekonstruiere n — jedoch ohn e dabei deren biographisch e 
un d identitätsformierend e Relevan z leugnen zu woUen . Gege n die Dominan z eindi -
mensionale r Geschichtsbüde r steUen sie die Konkrethei t un d zugleich die Differen -
zierthei t erlebte r Geschichte , wie sie im koUektive n Gedächtni s aufbewahr t un d 
sichtba r in Landschaftsbüder n un d Erinnerungsdinge n gebunde n ist. Wo persörüich e 
Erfahrunge n gefragt waren , nutzte n den n auch die meiste n Befragten gern un d aus-
führUc h die Gelegenheit , das Schweigen des Niemandsland s zu brechen . „D a habe n 
wir viel mitgemacht" 74, taute n die reservierte n Ascher Fraue n ebenso auf wie die 
resolut e Fra u L.: Zu r „sudetendeutsche n Frage " gebe es doc h längst nicht s meh r zu 
sagen — doc h aus ihren Erinnerungen , nun , da könn e sie „Romane " beitragen  7 5! 

Gan z ähnHc h steUen Etel a Farkašov á un d Zuzan a Kiezková ModeUe n nationale r 
Dichotomi e un d einer als männlic h begriffenen Interessenlag e im tschechisch -
slowakischen un d im jugoslawischen Konflik t die mehrdimensiona l vernetzte n 
Identitätsmuste r von Fraue n gegenüber , so wie sie aus deren konkrete r Lebenssitua -
tion  erwachsen 76. Analog forderte n vor aUem die deutsch-böhmische n Fraue n ein 
anderes , multivalente s Identitätskonzep t ein, das im ständigen Seitenwechse l im 
aUtägHche n Handel n un d Erzähle n ebenso deutlic h wurde wie in ironische n Bemer -
kungen über ihre eigene national e Unbestimmthei t oder in den vielen Verweisen auf 
die fatale RoU e der „PoHtik" . So läßt sich in einem Net z flüssiger, multiple r Veror-
tunge n un d einer ererbte n Praxis der Grenzüberschreitun g ein Identitätskonzep t des 

7 3 Vgl. Niedermüller : PoHtics . -  Augé, Marc : Krise der Identitä t oder Krise des Anders-
seins? Die Beziehun g zum Anderen in Europa . In : Kulture n -  Identitäte n -  Diskurse . Per-
spektiven Europäische r Ethnologie . Hrsg. v. Wolfgang Kaschuba . Berün 1995, 85-99 . 

7 4 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 2.5.1995. Aš. 
7 5 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 16.12.1994. Cheb . 
7 6 Farkašová , Etela /  Kiezková , Zuzana : Feministisch e Ansätze in der Diskussion über 

national e Identität . Zur Grenzziehun g in der ehemaüge n Tschechoslowakei . In : Fraue n 
zwischen Grenzen : Rassismus und Nationaüsmu s in der feministische n Diskussion . Hrsg. 
v. GundulaOerte r und Olga Uremovič . Frankfur t a.M.-Ne w York 1994, 129-144. 
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„Niemandslands " skizzieren : negativ in Zerrissenheiten , Ambivalenzen , der Fremd -
heit im Eigenen , positiv als eine Positio n des Ausgleichs, als grenzüberschreitend e 
Offenhei t un d kultureU e Kompetenz . 

Ethnographie im offenen Raum 

Daz u jedoch bedar f es auch eines Forschungsvorgehens , das diese Multiperspek -
tivität  ernstnimm t — das prozessua l un d kontextbezoge n den Gegebenheite n des 
Felde s folgt un d dami t der Tatsach e gerech t werden kann , daß kultureU e Bedeutun g 
jeweüs situativ un d dialogisch von den beteüigte n Akteuren ausgehandel t wird. Diese 
aUtägHche n Deutungs - un d Sinnbüdungsprozess e lassen sich über die Interaktions -
beziehungen , die sich in der Feldforschun g hersteUen , abbüde n un d reflektieren . 
AUerding s löst eine solche Dynamisierun g der Forschun g das räumUch , zeitiich un d 
persone U geschlossene Settin g traditioneUe r Ethnographie n auf77. Di e räumlich -
gegenständliche n un d geschichtliche n Zeiche n des Felde s erschHeße n sich als offe-
ne r un d veränderUche r Symbolzusammenhang , so wie einzeln e Erinnerungstopo i 
un d Erzählmotiv e im vielstimmigen Kontex t des koUektive n Gedächtnisse s variable 
Sinnbezüg e entfalte n könne n un d sich doc h im wechselseitigen , korrigierende n Ver-
weis aufeinande r gegen hermeneutische n Wüdwuch s verwahren . 

Auch das mein t der Forschungsansat z einer „archäologisch " vorgehende n Ethno -
graphie : Da s Erkunde n eines koUektive n Selbstverständnisses , wie es sich im Ge -
genwartstablea u des Felde s un d im zeitlich fortschreitende n Erkenntnis - un d Ver-
ständigungsproze ß der Forschun g zeigt. In dieser gemeinsame n Erkundungsreis e 
von Forschende n un d Erforschte n geraten tief in die Grenzlandschaf t un d ins Ge -
dächtni s eingelagert e Vergangenheitsschichte n an die Oberfläch e un d werden im 
Zusammenhan g gegenwärtiger Ereignisse un d Diskurs e deutbar . Alte Konfliktlinie n 
könne n als Gesprächsbarriere n wiederkehren , aufbreche n als „di e wund e Nah t der 
Grenze" , wie es Libuše Moníkov á ausdrückt e 7 8 — aber auch als Anreiz, erzählen d 
Brücke n zu schlagen . 

NatürUc h soU der hier vorgeschlagene ethnographisch e un d aUtagskultureU e Per -
spektivenwechse l keinesfaüs historisch e Forschun g ersetzen . I m Kontex t des ge-
genwärtig VorfindHche n aber läßt sich durchau s auch manche s QueUenmateria l neu 
un d ander s lesen — un d sei es nu r im gebaute n Forschungsumfel d von Archivgebäu-
den , Häuser n un d Gassen , im erinnernde n un d kommentierende n Plauder n des 
Archivars oder dem abendliche n Austausch beim Bier. Daz u könnt e ein aUtagskultu -
reüer un d mentaHtätsgeschichtiiche r BHck gerade im böhmische n Geschichtsraum , in 
dem sich das unspektakulär e Mteinande r der aUtägHche n Lebenswel t un d die laut-
starke Selbstbehauptun g dominante r Mediendiskurs e in der Gegenwar t wie der 
Vergangenhei t oft genug diametra l entgegenzustehe n scheinen , manche n toten  Win-

77 Vgl. zu der in der amerikanische n Kulturanthropologi e geführten Diskussion einer „multi -
sited ethnography " Marcus , George : Past, Presen t and Emergen t Identities : Requirement s 
for Ethnographie s of Latě Twentieth-centur y Modernit y Worldwide. In : Modernit y and 
Identity . Hrsg. v. Scott Lash und Jonatha n Friedman . Oxford 1992, 309-330. 

7 8 Moníková , Libuše: Über eine schwierige Nachbarschaft . Die Zeit 11 (7.3.1997) 49 f. 
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kel beleuchten. Er könnte LeersteUen und Erklärungslücken füllen - zumindest aber 
relativierend und klärend wirken. Und nicht zuletzt meint die Berücksichtigung 
subjektiver QueUen und Forschungszugänge, Leben und Erleben der Betroffenen 
wahrzunehmen und ernstzunehmen, und fordert dazu auf, die Antriebe zu reflektie-
ren, die die Geschichte ebenso formen wie die eigenen Forschungsfragen. 

Denn auch wenn die deutsche und zweisprachige Kultur Böhmens unwieder-
bringHch zerstört ist, scheint im koUektiven Gedächtnis der vergessenen Deutschen 
im Grenzgebiet ein überiiefertes und biographisch erfahrenes Praxiswissen aufbe-
wahrt zu sein, das gerade im gegenwärtigen Europa besondere Relevanz erhält — 
oder erhalten soüte. Angesichts weltweiter Re-Ethnisierungstendenzen und Eskala-
tionen nationaler KonfHkte, denen auch die Wissenschaft ratlos gegenübersteht, lebt 
hier zumindest die Erinnerung an die NormaHtät multiethnischen Zusammenlebens 
als Charakteristikum europäischer Kultur, und damit auch an ihren produktiven, 
kulturschaffenden Reichtum und ihre Potentiale aütägHcher Konfliktbewältigung. 
Zugleich aber wissen die Menschen im böhmischen Grenzland in Zeiten, in denen 
nationale Trennung und ethnische Säuberung wieder als Mttel der Befriedung ge-
handelt werden und der Huntingtonsche „Kampf der Kulturen" zum Naturgesetz 
hochstüisiert wird, von der InstrumentaHsierung ethnisch-nationaler Differenz als 
Vehikel machtpoHtischer Ansprüche und geseUschaftlicher Diskrepanzen zu erzäh-
len. Solange Menschen und menschHche Kultur existieren, wird es kultureUe Diffe-
renzierung und interkultureüen Kontakt geben. Diese sind genereU von einer Ambi-
valenz geprägt, die nicht vorab in eine Richtung entscheidbar ist - und damit die 
Möghchkeit des Kulturkonflikts ebenso enthält wie die eines beidseitig bereichern-
den Dialogs. Diese Dynamik von Grenzziehung und Grenzüberschreitung steUt 
letztlich den eigentlichen Motor kultureüen Wandels und kultureUer Entwicklung 
dar, wie dies auch Jurij M. Lotman betont79. 

Nun wirft gerade das böhmische Beispiel mit erschreckender Deutlichkeit die 
Frage nach den Bedingungen nationaHstischer Eskalation und des Umschlags von 
1938 auf; zugleich aber zeigt es, daß bikultureüe Koexistenz und ethnisch-nationale 
Selbstverortung nicht per se konfliktträchtig sind: Aus der AUtagsperspektive be-
trachtet kann die katastrophale Entwicklung zwischen Deutschen und Tschechen 
und deren gewaltsame Trennung nicht zwangsläufig in der dichten interethnischen 
Kultur Böhmens oder in der ostmitteleuropäischen Nationalstaatsentwicklung ange-
legt gewesen sein. Dafür spricht auch die breite sudetendeutsche Zustimmung zum 
Münchner Abkommen und zum Anschluß ans Reich nicht unbedingt. Denn genau-
sogut könnte man fragen, warum sich (und das belegen nicht zuletzt die Wahlergeb-
nisse in der Vorkriegstschechoslowakei) die Masse der tschechischen und sudeten-
deutschen Bevölkerung so lange der nationaUstischen Agitation verweigert hat — und 
dann versuchen, diese Frage mit BUck auf subjektive Lebenszeugnisse zu beantwor-
ten. 

79 Lotman, Jurij M.: Über die Semiosphäre. Zeitschrift für Semiorik 12/4 (1990) 287-305. 
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Die internationale Kneipe 

Zurück nach Skalná, dem ehemaHgen Wüdstein im Egerland, wo uns der tschechi-
sche Bürgermeister stolz eine „internationale Kneipe" empfohlen hat. Am späten 
Mttwochnachmittag ist von dort schon von weitem deutsche Bierzeltmusik zu hö-
ren, vor dem überdachten Biergarten parken schwere Wagen mit Tirschenreuther 
und Wunsiedler Nummern. Drinnen aber erkennen uns zwei ältere Gewährsfrauen 
und laden uns ein, uns zu ihnen in die kleine Frauenrunde zu setzen. Auf egerlän-
disch wird über die diesjährigen Faschingsfeiern und aüerhand Tratsch geblödelt, 
während uns Marie Z. in Hochdeutsch aufklärt: über die bevorstehenden Aktivitäten 
des deutschen Ortsverbands zum Muttertag, über den deutschstämmigen Besitzer 
der Kneipe, über die Bedeutung der deutschen Ausflügler für hiesige Gaststätten. 
Eine Frau erzählt empört von einer Reisegruppe, die in Karlsbad eine schlechte 
Behandlung erfuhr: Die Stimmung werde schlechter. Nein, aber hier spüre man das 
nicht, die Ortschaften seien verschieden, und „nur einzelne" seien „so verhaßt". 

Die Aufmerksamkeit wendet sich einer Famüie am Nebentisch zu, Besucher aus 
Deutschland offensichtlich. „Aus Altenteich", dem Nachbardorf, steUt Frau F. vor. 
M t ihnen geht sie Wüdsteiner Verwandtschaften durch, bis sie sich, mit BHck auf 
das laute bayerische Getümmel, lachend zu unserem Tisch herumdreht: „Wir sind 
die einzigen Tschechen hier!" — Ob keine Tschechen hierher kämen? — Doch, die 
FußbaUer; auch an einem Nebentisch hat sich eine tschechischsprechende Gruppe 
niedergelassen. Trotzdem dominieren zumindest an diesem Tag die Deutschen80. 

Die rundHche, lebhafte Frau F. treffe ich hier zwei Tage später noch einmal. Im 
Winter hat sie im Interview erzählt, wie sie kurz vor der bevorstehenden Aussied-
lung ihren verstorbenen tschechischen Mann kennenlernte und bUeb, als sie schwan-
ger wurde. Der damals verbotenen Beziehung wegen wurde der GeHebte, ein Post-
bote, zwangsversetzt; zwölf Jahre lebte die Famüie fernab in der Pilsener Gegend. 

Nun wechselt sie schneU an meinen Tisch, die Egerländer Knoblauchbrote kann 
sie empfehlen — übers Wochenende werde die Kneipe voü sein, denn am Montag, 
am 8. Mai, sei Feiertag: „Wir haben ja den Krieg gewonnen", das kommt mit leiser 
Ironie, und: „Die Stimmung ist gar nicht gut jetzt". Das werde geschürt von drau-
ßen, bei jedem Heimattreffen ginge das los, dieses „wir sind vertrieben worden", 
sogar den Besitz woUe man wieder — und das würden die Tschechen nicht vertragen. 
Dabei müsse man doch „die Kriegsfolgen sehen", redet sie sich in Rage. Manchmal 
müsse sie „sich schämen", eine Deutsche zu sein, „unsere Generation hat das ver-
schuldet". Sie erzählt von damals, den Arbeitsversprechen der Nazis und ihrer eige-
nen Begeisterung über den Anschluß ans Reich, dann über den Arbeitsdienst und 
ihren Einsatz in einer BerHner Rüstungsfabrik. 

Als wir am frühen Abend aufbrechen, kann sie mir noch den Ortskern vorführen: 
Sie ist stolz auf die renovierte Barockkirche, doch das große Kruzifix an der Außen-
wand ist erst kürzHch gestohlen und wohl über die Grenze geschafft worden. Sie 
deutet abschnittsweise die Hauptstraße nach unten, hier war ein Bauernhof, hier ein 

80 Eisch, Katharina: Protokoll vom 3.5.1995. 
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Hutgeschäft, dann eine Bäckerei ... die alte Post steht noch, die Fenster sind mit 
Brettern vernagelt, ein Schüd an der Ruine verbietet das Abladen von MüU. Die, die 
auf Besuch zurückkommen, könnten sich oft nicht mehr zurechtfinden. Und was es 
hier alles gab, Textil und PorzeUan, eine Kautschuk- und eine Batteriefabrik, eine 
Stickerei... 

Nur wenig davon ist gebHeben, selbst wenn nun mit den deutschen Unternehmen 
auch traditioneUe Gewerbe wie die PorzeUanmalerei zurückkommen. 

„Wenn wir gestorben sind, stirbt das Egerland aus", hat Frau F. zuvor in der 
Kneipe zu einer Bekannten gesagt, ihre Töchter könnten noch deutsch, die Enkel 
jedoch nicht mehr. Was sie jedoch weit mehr zu belasten scheint, ist das Alleinsein: 
Ob ich nicht Lust hätte, noch zu ihr zu kommen? Wie aüe hier empfangt sie deut-
sches Fernsehen, sie würde Kaffee machen, wir könnten fernsehen und uns unter-
halten81. 

81 Eisch, Katharina: Protokoü vom 5.5.1995. 


